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Steuerhölle und -himmel
Es sieht idyllisch aus, und doch: Beggingen ist die Steuerhölle des Kantons 

Schaffhausen. Hier drückt die Steuerlast, verglichen mit den übrigen Gemein-

den, am stärksten. Wie wird das im Dorf selbst aufgenommen? Und wo eine 

Hölle ist, sagten wir uns, muss es doch auch einen Himmel geben. So begaben 

wir uns auf die Suche – und stellten dabei ein Steuerkataster auf, das zeigt, 

welche Gemeinde wieviel Geld hat. Seiten 2 und 3
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Steueroase für Gutbetuchte

Wären die Schaffhauser Gemeinden Sportlerin-
nen, so müssten sie Läuferinnen sein, Sprint, 
Hürden, 800 Meter, egal, Hauptsache, die Stre-
cke führt nicht allzu weit.

Warum dieser wunderliche Vergleich? Die 
Gemeinden preschen auf den ersten Metern zwar 
schnell voran, gelangen aber schon bald ausser 
Puste, wenn sie sich von ihren Steuerfüssen tra-
gen lassen. Es fehlt ihnen die Ausdauer, um ihr 
Tempo bis zum Schluss durchzuziehen. Und so 
werden die vormals flinken Steuerfüsse langsa-
mer und langsamer, je länger das Rennen dau-
ert, bis sie schliesslich fast an Ort und Stelle tra-
ben. Die Diagnose ist eindeutig: Die fiskalische 
Kondition ist mangelhaft.

In Zahlen ausgedrückt bedeutet dies, dass die 
Steuerbelastung in den Schaffhauser Gemeinden 
im nationalen Vergleich vor allem für den Mit-
telstand gross ist. Sprich: für Einkommen bis 
125'000 Franken (vgl. dazu auch Kasten auf 
Seite 4). Ab dieser Limite, wenn es um höhere 
Löhne geht, werden die kommunalen Steuerfüs-
se zunehmend müde, man mag sie nicht mehr 
so richtig lupfen, die Schritte werden kleiner. 

Das hat zur Folge, dass die Steuerprogres-
sion in allen Schaffhauser Gemeinden generell 
abflacht. Gutverdienende werden demnach we-
niger stark zur Kasse gebeten als in den meis-
ten anderen Regionen. Zur Verdeutlichung eine 
kleine Zahlenspielerei: Schon bei Einkommen bis 
125'000 Franken bewegen sich die Schaffhau-

ser Gemeinden gesamtschweizerisch gesehen im 
vorderen Drittel der Steuer-Hitparade. Danach 
rücken sie kontinuierlich weiter nach vorn. Ex-
emplarisch ist das am Beispiel der Stadt Schaff-
hausen festzumachen, die ziemlich genau das 
kantonale Mittel wiederspiegelt: Bei Einkom-
men von 125'000 Franken rangiert die Stadt 
auf dem 882. Platz von 2352 Schweizer Gemein-
den. Bei Einkommen von 300'000 Franken liegt 
sie auf Rang 734, bei 400'000 auf dem 506. und 
ab einer Million Franken auf dem 262. Platz – 
also beinahe unter den ersten zehn Prozent. 

Man könnte fast sagen: Bei Steuerrabatten 
für Reiche sind wir absolute Spitze; hier wer-
den wir nur noch von Gemeinden aus den Kan-
tonen Schwyz, Zug oder Nidwalden unterboten, 
die den schweizerischen Steuerwettbewerb be-
kanntlich ad absurdum führen.

Selbst im steuergünstigen Flurlingen bezah-
len Leute mit dickem Portemonnaie mehr als in 
der Stadt Schaffhausen. Dasselbe gilt sogar für 
die «Steuerhölle» Beggingen, die Gemeinde mit 
den höchsten Abgaben im ganzen Kanton. Und 
erst recht für Stetten, den hiesigen «Steuerhim-
mel» und das Paradebeispiel für eine Tiefsteu-
erpolitik für Gutverdienende.

Eine solche Strategie ist jedoch alles andere 
als gesund, wie in Stetten zu sehen ist. Die Ge-
meinde ist zwar mit Abstand die reichste im 
Kanton, doch sind hier auch die Einkommens-
unterschiede am grössten. Und die Leute ziehen 
nicht mehr wegen des schönen, lebendigen oder 
idyllischen Ortsbildes in die Gemeinde, sondern 
fast ausschliesslich aufgrund der tiefen Steu-
ern. Das muss sogar der Stettemer Gemeinde-
präsident zugeben. Die Folgen sind unschön: 
Die Gemeinde platzt aus allen Nähten, Immobi-
lien-  sowie Baulandpreise explodieren und das 
Dorfleben erlahmt. Der Steuerhimmel mutiert 
quasi zur Hölle.

Kevin Brühlmann 
über die schlechte 
Steuer-Ausdauer der 
Schaffhauser Gemein-
den (vgl. dazu Seite 3)
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Das «az»-Steuerkataster zeigt auf, welche Gemeinde wieviel Geld hat

Wo die reichen Kerle wohnen
Wo greift die Hand des Fiskus' tief in die Tasche, wo nicht? Und welche Schaffhauser Gemeinde ist am 

reichsten, welche am ärmsten? Eine Reise zwischen Himmel und Hölle bringt Licht ins Dunkle.

Kevin Brühlmann

Seltsame Namen tragen sie, der Him-
mel und die Hölle des Kantons Schaff-
hausen. Stetten nämlich einerseits, boo-
mendes Neureichen-Quartier über dem 
Schloss Herblingen, wo der Baukran täg-
licher Begleiter ist. Und Beggingen ande-
rerseits, verschlafenes Bauerndorf hinter 
dem Randen, wo sich SVP-Gemeinderäte 
die Klinke in die Hand geben. Doch was 
zum Teufel hat Beggingen mit der Hölle 
zu tun? Und warum in Gottes Namen soll 
der Himmel in Stetten liegen? Um das zu 
erklären, müssen wir etwas ausholen.

Zunächst runter, den Randen hinab, ins 
Begginger Fegefeuer. Doch davon ist vor-
erst nichts zu erkennen – von Beelzebub 
und Glut fehlt jede Spur. Es sieht idyllisch 
aus im Dorfzentrum, Bach, Blumen, Tante-
Emma-Laden, Riegelhäuser. Es hält ein Bus 
hier, die Linie 21, mal alle halbe, mal nur 
jede ganze Stunde und dann überhaupt 
nicht mehr. Vogelsanger, Wanner, Schudel 
heisst ein Grossteil der 505 Einwohnerin-
nen und Einwohner, man kennt sich; die 
Kehrichtabfuhr übernimmt ein örtlicher 
Landwirt, jeden zweiten Samstagmorgen 

sammelt er die Güselsäcke mit Traktor 
und Anhänger ein. So fragt man sich: Wo 
brennt jetzt hier das ewige Inferno? Ganz 
einfach: bei der Steuerverwaltung. Beggin-
gen nämlich ist die Steuerhölle des Kan-
tons, hier drückt die Steuerlast am stärks-
ten (vgl. auch Grafiken). Und zugleich ist 
das Dorf Schaffhausens ärmste Gemeinde: 
Nur 40'748 Franken an Einkommen ver-
steuerten die Schudels, Vogel sangers und 
Wanners im Durchschnitt – und damit 
kantonsweit am wenigsten. Dies gemäss 
Zahlen der eidgenössischen Steuerverwal-
tung aus dem Jahr 2010, den neuesten ver-
fügbaren Daten dieser Art. So erhielt das 
Dorf letztes Jahr rund 330'000 Franken aus 
dem kantonalen Finanzausgleich, am 
drittmeisten nach Schaffhausen (1,2 Milli-
onen) und Merishausen (520'000 Franken).

«Da reut mi nid»
Gegen gute Steuerzahlerinnen und -zah-
ler hat in Beggingen niemand etwas, ins-
besondere über ein etwas grösseres Un-
ternehmen mit vielleicht 10, 20 Ange-
stellten wäre man erfreut. Doch das ist 
schwierig. «Für die Wirtschaftsförderung 
endet der Kanton hinter Thayngen und 

Beringen», sagt Peter Werner-Holzer, Prä-
sident der örtlichen SVP und Mitglied des 
Gemeinderates. «Da würde ich mir mehr 
Unterstützung wünschen.»

806'000 Franken Gemeindesteuern 
nahm Beggingen letztes Jahr ein; doch 
drei Viertel dieses Betrags, 612'000 Fran-
ken, gingen für die Bildung drauf. «Da 
reut mi nid», findet Peter Werner-Holzer, 
«das ist gut investiertes Geld.» Der 51-Jäh-
rige führt eine Elektronik-Firma, so wie 
viele aus dem Dorf ebenfalls in Kleinbe-
trieben arbeiten – oder als Landwirt. Inge-
nieure oder gutbetuchte Akademiker 
sucht man hier für gewöhnlich verge-
bens, sie bleiben nicht im Ort, und solche 
Zuzüger sin selten. Und so wird eben in 
Kauf genommen, dass man in Beggingen 
weiterhin hohe Steuern zahlt. «Da ploged 
eim nid», meint Peter Werner-Holzer. 
«Ich zahle gerne mehr, wenn ich besser 
verdiene.» Das müssen wohl viele ähnlich 
sehen, denn in den letzten 15 Jahren blieb 
Beggingens Einwohnerzahl stabil; zwi-
schen 1990 und 2000 nahm sie sogar um 
über zehn Prozent zu, von 441 auf 500.

Warum ziehen die Leute trotz der ho-
hen Steuern in die Gemeinde? «Ich schät-

Kommunale Steuerbelastung (links) und die reichsten Gemeinden. Quelle: Eidgen. Steuerverwaltung / Datenblog «Tages-Anzeiger»

Steuerbelastung (Kantons-, Gemeinde- und Kirchen-
steuer) bei einem Bruttoeinkommen von 80'000 
Franken (2014, in Prozent)



Donnerstag, 23. Juli 20154 Thema

ze die Ruhe und den grossen Zusammen-
halt im Dorf», erzählt Werner-Holzer. «Z 
Begginge saat me sich Du.» Auch werde 
wenig gestritten in der Gemeinde, in den 
letzten 15 Jahren sei es an den Gemeinde-
versammlungen kaum mehr zu grossen 
Disputen gekommen, erinnert sich Wer-
ner-Holzer, der auch Präsident der Dorfla-
den-Genossenschaft ist. Und die Immobi-
lienpreise tun wohl ihr Übriges. Ein gros-
ses Einfamilienhaus, frisch renoviert, 
kostet hier 550'000, der Quadratmeter 
Bauland um die 130 Franken.

Kein Petrus in Sicht
Nun aber hinauf, am Schloss Herblingen 
vorbei, in den Stettemer Himmel. Doch 
davon ist zunächst nichts zu erkennen – 
weder Petrus noch irgendein anderer hei-

liger Kollege ist in Sicht. Auch hier exis-
tiert ein kleiner Dorfkern, einige alte 
Bauernäuser, Brunnen, und doch ist der 
Ort längst auseinandergequollen, Einfa-
milienhäuser ab Band.

In den letzten 25 Jahren hat sich die Be-
völkerung fast verdreifacht, von 464 auf 
knapp 1300; explodieren bliebe nur ein 
Hilfsausdruck. Warum? Gemeindepräsi-
dent Hans-Peter Hafner (SVP) gibt unum-
wunden zu: «Schon wegen der tiefen 
Steuern.» Er merkt aber auch an: «Die In-
frastruktur passt, und die Aussicht ist 
nach wie vor schön.» Doch zurück zum 
Himmel, Steuerhimmel, um genau zu 
sein: Stetten weist den tiefsten Steuerfuss 
des ganzen Kantons auf. Hier bezahlt 
man, über den Daumen gepeilt, rund ei-
nen Drittel weniger Steuern als etwa in 

Beggingen oder Trasadingen, je nach Ein-
kommen sogar noch deutlich weniger 
(für den nationalen Vergleich siehe Kas-
ten). Das lockt an.

Dorfleben erlahmt
Hans-Peter Hafner räumt ein, dass das ra-
pide Wachstum Stettens nicht nur schöne 
Seiten hat. Er, der hier aufgewachsen und 
seit 20 Jahren im Gemeinderat ist, bedau-
ert, dass das Dorfleben erlahmt ist. «Wir 
haben praktisch keine Vereine mehr», er-
zählt Hafner, Leute für ehrenamtliche Tä-
tigkeiten zu gewinnen sei sehr schwierig 
geworden, und viele seien ohnehin stark 
nach Schaffhausen orientiert. Man sei fast 
zu schnell gewachsen, findet der Gemein-
depräsident, darum strebe man nun ein 
moderates Wachstum an. Geld, immer-
hin, ist trotz dieser Sorgen in der Gemein-
de genügend vorhanden: Die steuerpflich-
tigen Stettemerinnen und Stettemer ge-
ben dem Fiskus im Schnitt ein (steuerba-
res) Einkommen von 82'000 Franken an, 
das ist Schaffhauser Rekord – und mehr 
als doppelt so viel als in Beggingen.

Allerdings sind auch die Immobilien- 
und Baulandpreise nicht von schlechten 
Eltern, zumindest für hiesige Verhältnisse. 
Ein Quadratmeter ist für 420 Franken zu 
haben, ein 5,5-Zimmer-Einfamilienhaus 
kostet gerne mal bis zu einer Million. Und 
Stetten ist auch diejenige Gemeinde, in der 
die Einkommen kantonal gesehen am un-
gleichsten verteilt sind: Der Medianwert 
liegt mit 63'400 Franken fast 20'000 Fran-
ken unter dem besagten Durchschnittsein-
kommen. «Das ist kein Problem», meint 
Hans-Peter Hafner, «schliesslich profitie-
ren ja alle von den guten Steuererträgen.»

Steuerhimmel Stetten: Bauland ist hier nicht gerade günstig. Foto: Peter Pfister

Schweizer Steuer-Vergleich: Wo die Schaffhauser Gemeinden stehen
Punkto Steuerbelastung (Kantons-, Ge-
meinde- und Kirchensteuer) reihen sich 
die 26 Schaffhauser Gemeinden mit zu-
nehmdem Einkommen immer weiter 
vorne in der nationalen Steuer-Ranglis-
te ein, die von Schwyzern und Zugern 
Gemeinden angeführt wird:

Einkommen von 80'000 Franken:
- Wollerau (SZ): 4,32 % (1. Rang)
- Flurlingen: 9,37 % (163.)
- Stetten: 10,46 % (308.)
- Schaffhausen: 12,45 % (785.)
- Beggingen: 13,50 % (1245.)
- Les Verrières (NE): 17,07 % (2352.)

Einkommen von 125'000 Franken:
- Wollerau: 5,30 % (1.)
- Flurlingen: 12,16 % (203.)
- Stetten: 13,08 % (323.)
- Schaffhausen: 15,58 % (882.)
- Beggingen: 16,89 % (1418.)
- Les Verrières: 20, 45 % (2352.)

Einkommen von 300'000 Franken:
- Wollerau: 6,32 % (1.)
- Stetten: 16,25 % (153.)
- Flurlingen: 18,24 % (463.)
- Schaffhausen: 19,36 % (734.)
- Beggingen: 21,00 % (1115.)
- Basse-Allaine (JU): 25,73 % (2352.)

Einkommen von 500'000 Franken:
- Wollerau: 6,47 % (1.)
- Stetten: 16,78 % (130.)
- Schaffhausen: 19,54 % (392.)
- Beggingen: 21,20 % (792.)
- Flurlingen: 21,40 % (843.)
- Sornetan (BE): 27,53 % (2352.)

Die Stadt Schaffhausen repräsentiert den 
kantonalen Durchschnitt. Ende 2014 gab 
es 2352 Gemeinden in der Schweiz; die 
Belastung ist für das Bruttoeinkommen 
einer ledigen Person in Prozent berech-
net. Quelle: Eidgen. Steuerverwaltung 
bzw. Datenblog «Tages-Anzeiger». (kb.)
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Bea Hauser

Beginnen wir mit der Begriffserklärung. 
Während Kunststoff in der englischen 
Sprache «plastic» heisst, unterscheidet 
die Sprache klar zwischen den Betriffen 
«Plastik» und «Kunststoff». Plastik – oft 
abwertend gebraucht – wird also in der 
Umgangssprache gebraucht, Kunststoff 
ist der Fachbegriff in Wissenschaft, In-
dustrie und Design.  «Wir benützen aus-
schliesslich den Begriff Kunststoff», er-
läutert Franziska Eggimann, Leiterin Ei-
senbibliothek und Konzernarchivarin bei 
Georg Fischer. Denn seit Neuestem ist die 
Eisenbibliothek auch eine Kunststoffbib-
liothek.

Yves Serra, Präsident der Konzernlei-
tung Georg Fischer AG und Präsident der 
Stiftung Eisenbibliothek, schrieb in sei-
nem Editorial in «Ferrum», der jährlich 
erscheinenden Zeitschrift der Eisenbib-
liothek, an seiner letzten Sitzung habe 

der Stiftungsrat beschlossen, zusätzlich 
zu den traditionellen Sammlungsschwer-
punkten neu den «Erwerb und die Samm-
lung von historischer und aktueller Lite-
ratur auf dem Gebiet moderner Kon-
struktionswerkstoffe wie Kunststoff und 
weiterer polymerer Festkörper aktiv zu 
betreiben». 

Was hat denn Kunststoff in der Biblio-
thek zu tun, die Tausende von Büchern 
rund um die Eisenherstellung beher-
bergt? Franziska Eggimann weist darauf 
hin, dass GF schon 1957 den ersten Fit-
ting aus Kunststoff hergestellt habe. 
«Jetzt ist der Kunststoff in unseren Sta-
tuten als Sammelgebiet definiert», sagt 
sie. Man habe im Stiftungsrat auch 
schon darüber diskutiert, ob man nicht 
den Namen Eisenbibliothek ändern sol-
le. «Aber der Name der Eisenbibliothek 
ist heute gut eingeführt, das ist sozusa-
gen eine eigenständige Marke», meint 
Eggimann. Neben der Eisenfachliteratur 

beherberge die Sammlung viele Bücher 
technischer, technikhistorischer oder 
auch naturwissenschaftlicher Richtung. 
Die Eisenbibliothek sei eine Spezialbiblio-
thek für Konstruktionswerkstoffe in ei-
ner historischen Perspektive. «Da gehört 
Kunststoff einfach dazu», so die Biblio-
theksleiterin. 

Bevor GF 1957 die ersten Kunststoff-Fit-
tings industriell produzieren konnte, tüf-
telten die Ingenieure jahrelang im Keller 
mit dem neuen Werkstoff, «belächelt von 
ihren Eisen-Kollegen», erzählt Franziska 
Eggimann. «Während Eisen brechen 
kann, ist Kunststoff viel f lexibler, form-
barer», meint sie. Darum habe er im In-
dustriebereich heute seinen festen Platz. 
Gegenwärtig ist die GF Piping Systems die 
umsatz- und ertragsmässig stärkste Divi-
sion von Georg Fischer. 

Kein Glück bei Ehemaligen 
Als sie die Sammlung über Kunststoff 
aufzubauen begann, hoffte Franziska 
Eggimann, bei ehemaligen GF-Mitarbei-
tern eine Privatbibliothek mit relevan-
ten Beständen zum Thema Kunststoff zu 
finden – aber ohne Ergebnis. Nun wer-
den die grossen Institutionen für Bücher 
«abgeklappert», und im antiquarischen 
Buchhandel konnten einige seltene Wer-
ke aus der Frühgeschichte der Kunst-
stoffe erworben werden. «Die Eisen-
bibliothek ist seit 2014 Mitglied der Plas-
tics Historical Society in London und der 
Deutschen Gesellschaft für Kunststoffge-
schichte in Bayreuth», erzählt Franziska 
Eggimann. 

Die Vorstände dieser beiden Gesell-
schaften sowie die grossen Universitä-
ten wie beispielsweise die ETH wurden 
angefragt, ob sie Bücher über Kunststof-
fe in ihren Beständen hätten. «Wir 
konnten bereits zwei Nachlässe von 
Chemikern übernehmen», so Eggimann 
erfreut. Ziel jedenfalls ist, im Laufe der 
nächsten zehn Jahre eines der drei gröss-
ten historisch orientierten Angebote an 
Kunststoff literatur in Europa aufzu-
bauen. 

Neuer Sammlungsschwerpunkt in der Eisenbibliothek von Georg Fischer

Kunststoff ergänzt das Eisen
Seit Ende der 1950er-Jahre werden bei Georg Fischer Fittings aus Kunststoff hergestellt. Kein Wunder, 

beginnt die Eisenbibliothek jetzt, Bücher über den Kunststoff zu sammeln.

Franziska Eggimann, Leiterin der Eisenbibliothek, zeigt ein paar Exemplare aus der 
Sammlung über Kunststoff. Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Die Landwirte im Bibertal haben sich zu 
einer Bewässerungsgenossenschaft zu-
sammengefunden und möchten ein ge-
meinsames System zur Bewässerung ih-
rer Felder bauen. Das Wasser dafür soll 
mit einer einzigen, gemeinsamen Pumpe 
dem Rhein und nicht mehr der Biber ent-
nommen werden. Das gefällt auch den 
Umweltschützern – im Grundsatz. Den-
noch haben Sie Einsprachen an die zu-
ständige Behörde gerichtet.

Benjamin Leimgruber, Projektleiter für 
Gewässerschutz bei Aqua Viva, geht am 
Ufer der Biber in die Hocke und fühlt die 
Wassertemperatur. Unter einem Stein ent-
deckt er die Larven von Köcherfliegen und 
Steinfliegen. «Steinfliegenlarven sind ein 
Zeichen dafür, dass die Wasserqualität gut 
ist», erklärt Leimgruber. Was ihm weniger 
gefällt, ist der niedrige Wasserstand: Die 
Biber fliesst hier nur gerade knöcheltief. 
Etwas weiter Flussabwärts hat er grosse Fi-

sche gesichtet, die diese untiefen Stellen 
wahrscheinlich nicht passieren können.

Gerade in einem heissen Sommer könn-
te die Biber als wichtiges Rückzugsgebiet 
für empfindliche Fische wie Äschen die-
nen, wenn sie mehr und kühleres Wasser 
führen würde. Aus Sicht der Gewässer-
schutzorganisation ist es deshalb zu be-
grüssen, dass die Bauern ihre 15 Wasse-
rentnahmestationen entlang dem Flüss-
chen abbauen und das Wasser für ihre 
Felder künftig aus dem Rhein pumpen 
möchten. «Deshalb wollen wir den Land-
wirten eigentlich keine Steine in den Weg 
legen», sagt Leimgruber. Warum also hat 
er beim Landwirtschaftsamt des Kantons 
eine Einsprache gegen das Projekt der 
neu gegründeten Bewässerungsgenos-
senschaft erhoben?

Der Teufel steckt im Detail
Benjamin Leimgruber betont, das Be-
wässerungsprojekt habe eindeutig posi-
tive Effekte auf die Umwelt. Insbesonde-

re die zu erwartende höhere Wassermen-
ge in der Biber, die von Entnahmen ent-
lastet werden soll, freut den Gewässer-
schutzexperten. Er befürchtet aber auch 
negative Folgen für die Umwelt, die im 
Vorprojekt der Bewässerungsgenossen-
schaft zu wenig abgeklärt worden sei-
en. «Der Nachweis der Umweltverträg-
lichkeit fehlt», sagt Leimgruber. Konkret 
sieht er Schwierigkeiten, weil das Projekt 
eine Zunahme der bewässerten Fläche er-
möglichen soll. Bewässerung – in diesem 
Fall mit Sprinkleranlagen – sei immer 
ein Eingriff in die Natur. Deshalb müs-
se etwa abgeklärt werden, ob Tiere und 
Pflanzen, die im Kulturland leben, davon 
beeinträchtigt seien, und ob wertvolle Le-
bensräume wie Hecken vor der Bewässe-
rung geschützt seien.

«Im Bericht der Genossenschaft sind 
die Auswirkungen auf Fauna und Flora 
kaum berücksichtigt», kritisiert Leim-
gruber. Dies, obwohl Aqua Viva in der 
Entstehungsphase des Projekts auf diese 
Aspekte hingewiesen habe. Die Einspra-
che der Gewässerschutzorganisation 
stütze sich auf Gesetze, welche eine Über-
prüfung der Umweltverträglichkeit ver-
langen. Aqua Viva vertritt indes die Hal-
tung, das Bewässerungsprojekt solle mit 
den Renaturierungsprojekten, die ent-
lang der Biber anstehen, verbunden wer-
den. «Wenn beispielsweise die alten 
Pumpwerke mit schweren Maschinen 
aufgehoben werden, könnten doch gleich 
auch Massnahmen zur Attraktivierung 
der Uferstruktur ergriffen werden», fin-
det Leimgruber.

Drei Einsprachen
Aqua Viva steht mit seiner Kritik nicht 
alleine da. Auch die Schaffhauser Sek-
tionen von WWF und Pro Natura haben 
je eine Einsprache eingereicht, in denen 
ähnliche Argumente vorgebracht wer-
den. Pro Natura-Präsidentin Gabi Ueh-
linger ist in Übereinstimmung mit Aqua 
Viva der Ansicht: «Die Abklärungen über 
die Auswirkungen auf einheimische 
Tier- und Pflanzenarten, namentlich 

Aqua Viva, WWF und Pro Natura kritisieren die Bewässerungsgenossenschaft Bibertal

Ein gutes Projekt optimieren
Die Biber soll von Wasserentnahmen durch Landwirte entlastet werden. Das finden Umwelt- und Gewäs-

serschützer grundsätzlich gut – dennoch bemängeln sie einige Punkte des Projekts mit Einsprachen.

Benjamin Leimgruber von Aqua Viva freut sich über den abwechslungsreiche Flusslauf 
am untersten Abschnitt der Biber. Der Wasserstand sei aber etwas tief. Fotos: Peter Pfister
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die Schafstelze und weitere Bodenbrüter 
wie die Feldlerche, sind ungenügend.» 
Laut Uehlinger fehlen «Aussagen zu Ge-
fährdung, Bestandessituation und mög-
lichen Ausgleichsmassnahmen im Pro-
jektgebiet» sowie zu den kommunalen, 
kantonalen und nationalen Schutzgebie-
ten, die von den Bewässerungen betrof-
fen sein könnten.» Pro Natura bringt ei-
nen weiteren Aspekt ins Spiel. Dazu Gabi 
Uehlinger: «Die Gefahr der Intensivie-
rung der Landwirtschaft durch Gewächs-
häuser ist sehr gross, diesem Aspekt wird 
zu wenig Rechnung getragen.» WWF-Prä-
sident Jürg Sonderegger stört sich zudem 
daran, dass die Bedenken ökologischer 
Natur bereits im Verlauf der Projektie-
rung eingebracht wurden, aber kaum 
Niederschlag im Bericht fanden.

Einen Fuss in der Tür
Reinhard Hug, Ramsemer Landwirt und 
Präsident der Bewässerungsgenossen-
schaft, ist darüber informiert, dass drei 
Einsprachen gegen das Projekt vorliegen. 
Er möchte sich aber noch nicht inhaltlich 
dazu äussern, bevor er die Einsprachen im 
Detail studiert und mit dem Vorstand be-
sprochen hat. Die Kritik der Umweltschüt-
zer überrascht ihn nicht: «Wir haben da-
mit gerechnet. Heute ist es normal, dass es 
gegen alles Einsprachen gibt.»

Auch Wendelin Hinder vom Landwirt-
schaftsamt hat die Einsprachen noch 
nicht gelesen. «Ich gehe davon aus, dass 

Benjamin Leimgruber freut es, dass die Pumpstationen an der Biber verschwinden sollen.

es eine Aussprache zwischen beiden Sei-
ten geben wird», sagt Hinder. Falls keine 
Einigung erfolge, müsse der Kanton ent-
scheiden, ob er das Projekt bewillige, ab-
weise oder mit zusätzlichen Auflagen 
versehe. «Wenn der Kanton positiv ent-
scheidet, gibt es für die Einsprechenden 
immer noch die Möglichkeit, eine Be-
schwerde einzureichen.» Er vermutet, es 
könnte den Umweltschützern auch da-
rum gehen, «einen Fuss in der Tür» zu ha-
ben, um weiterhin an der Diskussion be-
teiligt zu sein. 

Ganz aktuell droht den Landwirten 
vielleicht bald von anderer Seite Unge-
mach: Das kantonale Tiefbauamt behält 
den tiefen Pegel der Biber sorgsam im 
Auge. Wird das Wasser zu knapp, kann 
das Baudepartement Entnahmen verbie-
ten. «Bevor es aber soweit kommt, wür-
den die Landwirte vorgewarnt», erklärt 
Gewässeraufseher Roland Schwarz. «Es 
ist gut möglich, dass das in den nächsten 
Tagen der Fall sein wird.»

VERWALTUNGSPOLIZEI 
SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs- 
anordnung verfügt:

Amsler-Laffon-Strasse, 
Abschnitt Seilerweg bis Fussweg Ebnatstieg 
von Seite Ebnatstieg 

Signalisation «Einfahrt Verboten» 
(Signal SSV 2.02)

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Signa-
lisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 14. Juli 2015

Amtliche Publikation
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Andrina Wanner

az Elena Marti, Sie wurden im Mai 
zur Spitzenkandidatin der Zürcher 
Grünen für den Nationalrat gewählt, 
und das mit 20 Jahren. Ist das nicht 
ein bisschen frech?
Elena Marti (lacht) Frech? Es gibt sicher-
lich Leute, die das frech finden. Anderer-
seits ist es natürlich wichtig, dass man in 
der Politik zwischendurch auch mal frech 
ist, sonst merkt ja niemand, dass man da 
ist. Man will ja seine Ziele deutlich ma-
chen. Ich würde es also nicht unbedingt 
als frech bezeichnen.

Wie war das Echo auf Ihre Wahl? Gab 
es auch negative Reaktionen?
Die allermeisten Rückmeldungen waren 
positiv. Allerdings gibt es bestimmt auch 
Parteikolleginnen und -kollegen, die lie-
ber jemand Anderen auf dem ersten Lis-

tenplatz sehen würden, aber die haben 
mir das nicht direkt gesagt (lacht). Die 
müssen sich jetzt halt damit abfinden.

Stört es Sie, dass die meisten Leute Sie 
erst einmal auf Ihr Alter ansprechen?
Nein, das gehört in meiner Situation ein-
fach dazu. Ich finde es wichtig, dass man 
das betont, denn schliesslich will ich da-
mit ja etwas bewirken. Es stört mich aber 
sehr, wenn man jemanden auf sein Alter 
reduziert. Schliesslich gibt es in jeder Al-
tersgruppe sehr unterschiedliche Men-
schen. Mein Ziel ist es, mehr junge Leu-
te ins Parlament zu holen, insofern geht 
das also Hand in Hand. Es braucht eine 
bessere Durchmischung: mehr junge Leu-
te, mehr Frauen. Im Moment ist das Par-
lament sehr männer- und altlastig – ein 
«Altherrenverein» sozusagen.  

Stimmt, in dieser Hinsicht sind Sie ja 

schon etwas Besonderes, gerade wenn 
man sieht, wie selten junge Leute 
wählen und abstimmen gehen.
Ich denke, die jungen Leute sind mit sehr 
vielen anderen Sachen beschäftigt. Das ist 
aber eigentlich nur ein kleiner Teil des 
Problems. Viel gravierender ist, dass sie 
keinen wirklichen Draht zur Politik ha-
ben, da diese sehr weit weg ist und nicht 
zu ihrer Lebenswelt gehört. Ausserdem 
können sich viele junge Menschen nicht 
mit den Politikern identifizieren, weil das, 
wie gesagt, alles «alte Herren» sind. Dazu 
kommt noch, dass viele Junge denken, sie 
könnten in dieser grossen Machtmaschi-
nerie gar nichts bewirken. Wenn aber je-
mand in die Politik geht, der gleich alt ist 
und in der gleichen Welt lebt wie sie selbst 
– so wie ich – dann haben sie einen Be-
zug und können sagen: ‹Die macht genau 
das, was ich auch machen würde›. Wenn 
in meinem Umfeld Leute, die nichts mit 

Auf nach Bern: «Es würde mich sehr freuen, wenn meine nächste Station der Nationalrat wäre.» Fotos: Peter Pfister

Elena Marti will mehr junge Leute ins Parlament holen und geht mit gutem Beispiel voran

Frischer Wind im «Altherrenverein»
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Politik zu tun haben, erfahren, was ich 
mache, sind sie erst einmal überrascht. 
Aber dann beginnen sie sich dafür zu in-
teressieren. Nur schon dieser Schritt ist 
wichtig. Ich versuche, die Anliegen der 
jungen Leute zu vertreten und ihr Inte-
resse zu wecken. 

Einige Ihrer politischen Interessen 
liegen ja sehr im Trend, zum Beispiel 
das Thema «Food Waste». Hilft das 
manchmal, um die Leute besser zu 
erreichen?
Ja, ich denke, mit solchen Themen kann 
man viel bewirken. Und speziell das The-
ma «Food Waste» betrifft die Menschen di-
rekter als andere Bereiche. Mit Lebensmit-
teln hat man jeden Tag zu tun, und gera-
de junge Menschen sehen die Verschwen-
dung und beschäftigen sich mit dem The-
ma. Daraus sind ja solche Trends wie das 
«Containern» entstanden, was natürlich 
cool ist und viele anspricht. 

Sie selber sind bereits mit 14 Jahren 
den Jungen Grünen beigetreten. Was 
war der Auslöser? 
Es gab mehrere. In Marthalen, wo ich auf-
gewachsen bin, stand ich mit meiner poli-
tischen Meinung ziemlich alleine da. Ich 
habe schnell gemerkt, dass ich völlig an-
ders denke als alle anderen, was wohl auch 
an meiner Erziehung lag. Meine Eltern 
sind sehr politisch; die ganze Endlagerpro-

blematik habe ich schon früh mitbekom-
men. In dieser Hinsicht haben sie mich 
gut erzogen (lacht). Darüber bin ich heu-
te sehr froh. Ich wollte mich dann auch 
engagieren. Da das in Marthalen nicht 
möglich war, ging ich bereits als Jugend-
liche nach Zürich. Das war jeweils ziem-
lich aufregend! Es ging mir am Anfang vor 
allem um die Themen Umwelt und Na-
tur. Ich war immer sehr beeindruckt von 
den Aktivistinnen, zum Beispiel bei Green-
peace, die mit dem Rainbow-Schiff unter-
wegs waren. Das war Action, und die woll-
te ich auch. Bei den Jungen Grünen habe 
ich sie in gewisser Weise gefunden, natür-
lich nicht im gleichen Ausmass, aber die 
Aktionen haben mich schon früh gepackt. 
Deshalb wollte ich zu einer Jungpartei, die 
vielleicht auch etwas frech ist (lacht).

Und haben sich Ihre Erwartungen 
 bestätigt?
Ja, Aktionen gab es viele. Allerdings war 
es immer wieder ernüchternd, wie wenig 
man die Leute damit erreicht, geschwei-
ge denn umstimmen kann. Aber so läuft 
es halt in der Politik, es ist ein hartes «Ge-
schäft», gerade wenn man die Menschen 
von seiner Sache überzeugen möchte. 
Auch das ganze Parteiensystem kann sehr 
demotivierend sein. Meiner Meinung nach 
gibt es in jeder Partei Machtspielchen, auch 
in den linken, wo man doch erwarten wür-
de, dass der Mensch im Mittelpunkt steht. 

Leider geht es aber doch meistens nur um 
Macht und Interessenpolitik. Innerpartei-
lich zumindest, nicht bei den Themen.

Bei den Zürcher Kantonsratswahlen 
im vergangenen April mussten die 
Grünen ja einige herbe Rückschläge 
hinnehmen. Warum steht die Partei 
in der Gunst der Wählerschaft gerade 
eher schlecht da?
Das liegt an verschiedenen Dingen. Die 
Leute haben zum Beispiel Angst vor dem 
Verlust ihres Arbeitsplatzes und wählen 
deshalb eher FDP, obwohl wir Grünen Lö-
sungen für dieses Problem anbieten. Bis-
her importiert die Schweiz viel Energie aus 
dem Ausland. Würde man diese Energie 
im Rahmen der Energiewende ausschliess-
lich in der Schweiz produzieren, gäbe es 
viele neue, «grüne» Arbeitsplätze. Aber 
diese Antworten sind bei den Leuten noch 
nicht wirklich angekommen. Und natür-
lich spielt auch die zunehmende Angst 
vor Überfremdung eine Rolle und entfernt 
die Bevölkerung leider immer weiter von 
einer rationalen Einstellung zur Migra-
tion. Die Grünen setzen sich für die Rech-
te von Migrantinnen und Migranten ein 
und kämpfen somit auf einem Gebiet, wo 
es keine Wählerinnen und Wähler zu ge-
winnen gibt. In den Augen der Bevölke-
rung gelten wir in Ausländerfragen leider 
als wenig kompetent, was gerade für mich 
besonders schlimm ist, weil ich mich in 
diesem Bereich sehr engagiere.«Die Grünen gelten in Ausländerfragen als wenig kompetent – ein Irrtum.»

Elena Marti
Die 20-jährige Elena Marti ist in Mar-
thalen aufgewachsen und lebt in Zü-
rich. Durch die Eltern (ihr Vater ist 
Musiker und stammt aus Barcelo-
na, ihre Mutter arbeitet als Logopä-
din) kam Marti schon früh mit poli-
tischen Themen in Kontakt. Gerade 
hat sie ihre Lehre zur Polydesigne-
rin 3D mit Berufsmatura abgeschlos-
sen und widmet sich jetzt ganz dem 
Wahlkampf im Herbst. Marti ist Co-
Präsidentin der Jungen Grünen Kan-
ton Zürich und engagiert sich im Ver-
ein «Second@s Plus Zürich», der sich 
für eine gerechte Asylpolitik einsetzt. 
Ausserdem ist sie Vereinspräsidentin 
des «Äms Fäscht» in Zürich, das jedes 
Jahr am 1. August die Schweizer Ge-
sellschaft so feiert, wie sie ist: bunt 
gemischt. (aw.)
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Wenn man sich Ihre politischen 
Schwerpunkte ansieht, könnten Sie ja 
eigentlich auch bei der SP politisieren.
Soziale Themen sind nicht automatisch 
«SP-Themen». Diese Ansicht ist leider in 
vielen Köpfen festgefahren: die SP setzt 
sich für soziale Themen ein, die Grünen 
für die Umwelt. Wir Grünen sind aber im 
nationalen Parlament die Einzigen, die 
konsequent die Grundrechte vertreten, 
und die sich zum Beispiel im Jahr 2008 ge-
gen die Verschärfung des Asylgesetzes ge-
wehrt haben. Nur nehmen die Leute dies 
leider nicht so wahr. Diese Themen wur-
den sehr bald relevant für mich, weil wir 
in Marthalen als eine von wenigen fremd-
sprachigen Familien sehr schnell zu spü-
ren bekamen, dass wir anders waren. Das 
war sehr anstrengend.

Wie sehen Sie trotz dieser Schwierig-
keiten Ihre Chancen im Herbst?
Meine Chancen sind sicherlich eher ge-
ring. Es wäre euphorisch zu sagen, ich 
würde gewählt. Ich lasse mich davon na-
türlich nicht entmutigen, aber ich sehe 
das Ganze sehr realistisch, zumal wir 
davon ausgehen müssen, dass wir ei-
nen unserer drei Zürcher Sitze verlieren 
werden. Mein Ziel ist es, ein gutes Resul-
tat zu erreichen; wie das aussehen wird, 
wird sich zeigen.

Falls Sie gewählt werden, wäre das ja 
schon ein grosser Schritt. Passt er in 

Ihren Plan für die nächsten Jahre?
Natürlich! Ich habe mich für diesen Weg 
entschieden, als ich mich nominieren liess 
und mir das sehr wohl überlegt. Es ist eine 
grosse Entscheidung, denn ich könnte ja 
auch die Welt bereisen wollen und so wei-
ter. Es ist mir klar, dass ich bei einer Wahl 
längere Zeit in Bern sein werde; das ist 
aber auch mein Ziel.

Die gestandenen Damen und Herren 
im Berner «Po-
lit-Piranhateich» 
werden Sie an-
fangs wohl erst 
einmal belächeln. 
Wie werden Sie 
sich Respekt ver-
schaffen?
Jede Politikerin und jeder Politiker muss 
sich am Anfang erst einmal behaupten, 
und es ist sehr wahrscheinlich, dass man 
vielleicht nicht gerade belächelt, wohl 
aber nicht ganz ernst genommen wird. In 
meinem Fall trifft das sicherlich noch et-
was mehr zu, aber schlussendlich geht es 
darum, einen guten Job zu machen und so 
zu zeigen, was man kann.

Immerhin haben Sie es ja schon ge-
schafft, Ihre Parteikolleginnen und 
-kollegen zu überzeugen. Ihre Rede 
soll ja extrem gut gewesen sein.
Ja, anscheinend hat meine Rede einige 
Kolleginnen und Kollegen noch während 
der Versammlung umstimmen können – 
das gibt es ja eher selten. Normalerwei-
se kommt man schon mit einer vorgefer-
tigten Meinung zur Nominationssitzung. 
Im Vorfeld habe ich natürlich, wie alle 
anderen, ein bisschen Lobbying gemacht. 
Ein grosser Vorteil war ausserdem, dass 
die Grünen eine Frau an der Spitze der 
Liste haben wollten, am besten ein neu-
es Gesicht; jemand, der frischen Wind in 
die Partei bringt. Das habe ich alles er-
füllt. Im Vergleich zu anderen bin ich 
aber schon sehr lange dabei und habe vie-
le Erfahrungen gesammelt. Es ist ja nicht 
so, dass ich erst seit zwei Jahren Zeitung 
lese. Deshalb finde ich es schade, dass ei-
nige Leute mich nur nach meinem Alter 
beurteilen und damit offensichtlich auch 
nicht offen für ein durchmischtes Parla-
ment sind. Dieses sollte ja die Vertretung 
der Bevölkerung sein, was momentan 
aber einfach nicht der Fall ist.

Welche Ziele nehmen Sie mit nach 
Bern, wenn Sie gewählt werden? 

Oberste Priorität hat für mich die Einfüh-
rung des Ausländerstimmrechts. Es ist fa-
tal, dass die Schweiz immer von Demo-
kratie spricht, aber ein Viertel der Bevöl-
kerung nicht mitbestimmen darf. Das ist 
ein riesiges Defizit. Natürlich sind auch 
Umweltthemen wie der Ausstieg aus der 
Atomenergie sowie die Umsetzung der 
Energiewende sehr wichtig. Ausserdem 
haben die Jungen Grünen im April die Zer-
siedelungsinitiative lanciert, die innova-

tive Raumkonzep-
te fordert: Dass es 
in der Schweiz zu 
wenig Platz gibt, ist 
ein Mythos – es ist 
die Raumplanung, 
die nicht optimal 
läuft.

Das klingt schon beinahe nach einer 
kompletten Umstrukturierung des 
gesellschaftlichen Lebens. 
(Lacht6) Ja, es ist mir bewusst, dass die 
Durchsetzung meiner Anliegen in einem 
mehrheitlich rechtsbürgerlichen Parla-
ment nicht einfach wird. Natürlich lassen 
sich meine Ziele nicht von heute auf mor-
gen erreichen, da mache ich mir keine Il-
lusionen. Und natürlich gibt es auch eini-
ge schon bestehende Dinge, die gut sind, 
und die es zu bewahren gilt, beispielswei-
se die sozialen Institutionen.

Was tun Sie, wenn Sie nicht gewählt 
werden?
Wie gesagt, das ist ein realistisches Szena-
rio. Ich werde weitermachen wie bisher 
und versuchen, in ein anderes Parlament 
zu kommen, zum Beispiel in den Zürcher 
Kantonsrat oder den Gemeinderat. Als 
Zeichen an alle jungen Leute wäre es aber 
schon schön, wenn ich es schaffen würde.

Sie haben gerade Ihre Lehrabschluss-
prüfung hinter sich gebracht. Wie 
schaffen Sie es, Politik und Beruf un-
ter einen Hut zu bringen?
Das fragen sich noch einige Leute, glau-
be ich (lacht). Aber es ist natürlich klar, 
dass zum Beispiel meine Hobbys total auf 
der Strecke bleiben, weil ich jeden Tag 
mindestens eine Sitzung habe. Aber man 
muss eben Prioritäten setzen, wie man 
so schön sagt. Neueinsteiger wären da-
mit wahrscheinlich erst einmal überfor-
dert, aber da ich das schon so lange ma-
che, habe ich mir ein gewisses Durchhal-
tevermögen angeeignet. Für mich ist die 
Politik Alltag geworden.

«Das Parlament sollte die Bevölkerung vertre-
ten. Das ist momentan leider nicht der Fall.»

«Es ist ja nicht so, 
dass ich erst seit zwei 
Jahren Zeitung lese»
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Beim Saisonabschluss im TapTap haben «Bronco» auf der kleinen Bühne Ellbogen an Ellbogen gespielt. zVg

NORA LEUTERT

«BRONCO» – spanisch für 
wild, roh – beschreibt in Mexico und 
in den Staaten ein wildes oder noch 
ungezähmtes Pferd. In Schaffhau-
sen wird der Ausdruck unlängst von 
einer Band mit kultivierter Hau-
drauf-Attitüde besetzt. «Da haben 
einige Steh-Apéros stattgefunden, 
bis wir uns auf einen Bandnamen 
geeinigt haben», meint Olivier Spe-
ckert mit einem Augenzwinkern. 
Diskutiert wird momentan öfter bei 
«Bronco» –  nach gerade mal zwei 
öffentlichen Auftritten, beide im 
TapTab, ist noch vieles in der Schwe-
be.

Auch was ihre Musik be-
trifft, ist einiges offen – und darf es 
auch bleiben. Sänger Denis Spitzer, 
Bassist Lars Burri, Schlagzeuger 
Remo Brunner und die beiden Gi-
tarristen Olivier Speckert und Phi-
lippe Saxer bringen schliesslich un-

terschiedliche musikalische Inter-
essen und Banderfahrungen mit. 
Sie hätten sich nun etwas im 
Stonerrock eingenistet, meinen die 
Jungs – mit gelegentlichen Ausbrü-
chen in Richtung Punkrock oder 
Metall. Natürlich muss es laut, hart 
und riffig sein, aber auch Dynamik 
und der gewisse Groove dürfen 
nicht fehlen: «Bronco» schätzen 
eine abwechslungsreiche Spiel-
weise, die sie fordert und über mi-
nutenlanges Gitarrengeschramme 
hinausgeht.  

HARTER STOFF

Zweifellos schlägt der ver-
zerrte Sound Leuten, die in musi-
kalischer Hinsicht etwas zarter be-
saitet sind, schnell mal auf den 
Schädel und aufs Gemüt. Verständ-
lich, finden «Bronco». Sie würden 
oft mit der Meinung konfrontiert, 
Stonerrock schüre Aggressionen. 
Für sie gilt das Gegenteil: «Gut, um 

abzuschalten», findet Remo – «und 
die eigenen Gedanken fliessen zu 
lassen», so Olivier. 

Dass einige Leute davon 
abgeschreckt werden, mag mit 
dem ungewohnten Gesang zu tun 
haben, vermutet Remo. Aber der 
gehört nun mal dazu. Auch Denis 
singt mit verzerrter, oft ins Ge-
schrei eskalierender Stimme – der 
sympathische, geradezu sanftmü-
tige junge Mann ist kaum wieder-
zuerkennen. Denis nickt, nach Kon-
zerten reagierten die Leute oft 
überrascht: «Was ist das, woher 
kommt jetzt das auf einmal?»

Die Band lässt ihm weitge-
hend künstlerische Freiheit beim 
Texten. Wenn die anderen unter 
der Federführung von Lars den 
Song machen, setzt er sich dazu  – 
versucht sich an ein paar Worten, 
beginnt zu schreiben. «Wenn man 
mal die ersten paar Zeilen auf dem 
Papier hat, läufts wie von selbst.» 

Wütend sind nicht nur die Töne, 
sondern auch die Texte  – in den 
Songs geht's mal um die Verzer-
rung der Wahrheit in den Medien, 
um Sensationsgeilheit, oder um ei-
nen subjektiven Teufelskreis. «Tex-
te über Saufen, Frauen, Party ma-
chen wird es bei uns wohl nie ge-
ben», meint Olivier. «Vielleicht 
höchstens mal über eine verflosse-
ne Liebe.»

Von den rund zehn eigenen 
Songs von «Bronco» wurden zwei 
in Zusammenarbeit mit Tontechni-
ker Lorenz Weidmann aufgenom-
men. Das Cover der EP ziert ein 
Paviankopf – tollwütig, rasend die 
Zähne fletschend. Im Hintergrund 
zwei gekreuzte Schwerter, viel-
leicht durch das Tierhaupt ge-
rammt. Die Zeichnung wurde von 
Marc Christinat, einem mit der 
Band befreundeten Tätowierer, an-
gefertigt und fand fast einstimmig 
Zuspruch. Der in der Runde kurz 
laut gewordene Vorbehalt, das Bild 
sei halt etwas nichtssagend, wird 
von Olivier überzeugend vom 
Tisch gewischt: «Es zeigt den 
Wahnsinn, und das passt zu unse-
rer Musik.»

KLINGEN-OPENAIR

«Bronco» sind nur einer von 
vielen Gründen, dieses Wochenen-
de ans Klingen-Openair auf der Klin-
genwiese in Stein am Rhein zu pil-
gern: Am Freitagabend stehen ne-
ben «Bronco» (19.15 bis 19.45 Uhr) 
unter anderem die lokal bestens 
bekannten «Peacocks», die Belgra-
der Rockband «Repetitor» oder der 
Rapper «E.K.R.» auf der Bühne. Am 
Samstag wird mit dem «Lo Fat Or-
chestra» oder dem amerikanischen 
Multiinstrumentalisten «Obnox» 
und vielen weiteren Acts weiterge-
feiert. Infos unter: www. klingen-
open air.ch.

Wild, an Wahnsinn grenzend
Harte Gitarrenriffs, verzerrte Stimme – Die am Klingen-Openair auftretende Schaffhauser Band «Bronco» 

hat sich die Ungebundenheit auf die Fahne geschrieben, spielt aber längst nicht blind drauflos. 



KRAUT & RÜBEN 

Erlebniswelt
Auch dieses Jahr bietet die Fe-

rienstadt für Daheimgebliebene 
oder schon aus den Ferien zu-
rückgekommene Kinder ein kun-
terbuntes Programm. Unter dem 
Motto «auf den Spuren der India-
ner» werden Traumfänger, Stirn-
bänder, traditionelle Jagdausrüs-
tung, Instrumente, Schmuck und 
vieles mehr gebastelt. Speis und 
Trank sowie auch Tanz und ande-
re Fertigkeiten des Indianerall-
tags stehen ebenfalls auf dem 
Plan. Lassen Sie ihre Kinder die 
Indianerkultur entdecken und vie-
le tolle, unvergessliche Abenteu-
er erleben. Indiana Jones wartet 
auf seine Freunde! ausg.

MO (27.7) BIS FR (31.7-) 10 BIS 17 H,  

RUDOLF STSTEINER SCHULE SCHULE
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NACH DEM vergeblichen 
Versuch, einen Nachfolger für die 
Organisation des allseits beliebten 
«Lindlischwümme» zu finden, 
geht es nun in seine letzte Runde. 
Viele Jahre lang hatte es Kinder, 
Jugendliche, Erwachsene und 
ganze Familien mit seinem Charme 
begeistert. Am Lindlischwümme 
ging es nicht primär darum, zu ge-
winnen, sondern viel mehr um den 
Spass und das Zusammensein am 
Rhein. ausg.

SA (27.7.) 14 H, 

SATZSTADEL (SH) Der Sprung, so wie er noch vor ein paar Jahren aussah. Foto: Peter Pfister

VOR 45 Jahren wurde der 
wohl bekannteste und renomier-
teste Jugendzirkus «Basilisk» ins 
Leben gerufen. Seither wurde der 
Zirkus immer grösser und vor al-
lem professioneller. Die Erfolgsge-
schichte ist aber nicht zuletzt den 
vielen freiwilligen Helfern und Hel-
ferinnen zu verdanken, die alljähr-
lich das Leiterteam unterstützen 
und so einen wesentlichen Beitrag 
zum finanziell selbsttragenden 
Projekt beitragen.

Die 45 Jugendlichen im Al-
ter von 7 bis 17 Jahren proben ihr 
zum grösstenteil selbst entwickel-
tes Programm «Parkmosphäre» 
schon seit letztem Herbst ein bis 
drei mal die Woche. Jeweils an Os-
tern findet eine intensive Probewo-
che statt, gefolgt von weiteren Pro-
bewochenenden im Sommer kurz 
vor Beginn der alljährlichen Tour-
nee. Jedes Jahr bewerben sich ca. 
40 Jugendliche um die Aufnahme 
in den Zirkus, da aber ein gewisses 
Flair für die Artistik vorhanden sein 

muss, schaffen es jährlich lediglich 
10 der 40 Bewerber vom Probetrai-
ning weiter in ein Grundtraining. 
Das Programm «Parkmosphäre» 
nimmt Bezug auf eine aktuelle Pro-
blematik unserer Gesellschaft. 
Während der Aufführung soll eine 
Parkstimmung entstehen und so 
ein Gefühl der Entschleunigung 
aufkommen lassen. Die unter-
schiedlichen Zirkusdisziplinen, wie 
Zauberei, Tanz, Akrobatik und Mu-
sik verschmelzen so zu einer ge-
meinsamen Geschichte und blei-
ben nicht zusammenhangslos im 
Zelt stehen. Die 25 Vorstellungen 
werden jährlich von rund 6000 Zu-
schauern  besucht. Neben den tra-
ditionellen Darbietungen in Basel 
gastiert der Zirkus «Basilisk» auch 
immer in einem weiteren Kanton. 
Bei dieser Tournee haben wir die 
Ehre, die Basilisken bei uns begrüs-
sen zu dürfen und ihr Können für 
dieses Jahr noch ein letztes Mal zu 
bewundern. mw.

DO (23.7) 20 H, ZEUGHAUSWIESE (SH)

Junge Artisten zeigen ihr Können
Der schweizweit grösste Jugendzirkus «Basilisk» aus Basel, bestehend aus 45 Jugendlichen, 20 Trainern 

und über 100 ehrenamtlichen Helfern, gastiert noch bis heute Abend auf der Zeughauswiese.

Ein letzter Sprung ins kühle Nass
Noch ein letztes Mal haben die Schaffhauser Wasserratten am traditionellen 

«Lindlischwümme» die nasse Möglichkeit, sich mit Gleichgesinnten zu messen.

Die jungen Basiliken zeigen im Rahmen ihres Programmes «Parkmosphä-
re» mit dem Thema Entschleunigung eine atemberaubende Darbietung. pd
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ENGLAND IM Jahr 1947: 
Sherlock Holmes (Ian McKellen) ist 
schon lange aus der Londoner Ba-
ker Street in ein Landhaus nach 
Sussex gezogen, wo der inzwi-
schen 93-jährige Meisterdetektiv 
ruhige Tage verbringt. In seine Nähe 
lässt er nur Haushälterin Mrs. Mun-
ro (Laura Linney) und deren Sohn 
Roger (Milo Parker), deren liebevol-
le Freundschaft zu Holmes dem 
Film viel Wärme verleiht. Gleichzei-
tig zeigt Regisseur Bill Condon aber 
auch einen vom Alter gezeichneten 
Mann, der sich um seine Bienen 
kümmert und nebenher über seine 
besten Zeiten sinniert. Sein einst 
brillantes Gedächtnis lässt ihn da-
bei immer mehr im Stich. Trotzdem, 
oder gerade deshalb, lässt ihm ein 
alter Fall, den er unbedingt noch 
aufklären will, keine Ruhe.

Frei nach Mitch Cullins Ro-
man «A Slight Trick of the Mind» 
pendelt der Film zwischen Fiktion 
und Wirklichkeit: Er zeigt, wie das 
Leben der Romanfi gur hätte verlau-

fen können, beleuchtet aber auch 
den nicht nur im Film schwierigen 
Umgang mit dem Alter. Der 76-jäh-
rige Sir Ian McKellen spielt seine Fi-
gur souverän: Sein Sherlock Hol-
mes ist mal humorvoll und ironisch, 
mal resigniert und verbittert, und 
wirkt anfangs nicht gerade sympa-
thisch. Das ändert sich aber schnell 

durch die wunderbar inszenierte 
Beziehung zwischen dem alten 
Mann und dem jungen Roger, der 
den Altmeister mit seinem detekti-
vischem Gespür beeindrucken 
kann und ihm als jugendlicher Wat-
son zur Seite steht. aw.

«MR. HOLMES»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Roger (Milo Parker) hilft dem gealterten Holmes (Ian McKellen).  pd

SEIT EINER Woche sorgt 
das Hohentwiel-Festival mit hoch-
karätigen Live-Acts für ausgelasse-
ne und überwältigende Stimmung. 
Nach Patti Smith und ihrer Band so-
wie Passenger und Stu Larsen fol-
gen nun zum krönenden Abschluss 
Clueso und Joris. Im Gegensatz zu 
Joris hat Clueso schon mehrere be-
kannte Alben und Songs veröffent-
licht. Nachdem er seine Lehre als 
Coiffeur abgebrochen hatte, be-
gann er sich mehr für Musik zu in-
teressieren und startete seine zu 
Anfang etwas mühsame Karriere, 

bis er dann schlussendlich im Jahr 
2000 einen Plattenvertrag erhielt. 
Von da an stürmte er in hohem Tem-
po die deutschen Charts. Im Unter-
schied zu Clueso hatte Joris keine 
Schwierigkeiten, schnell berühmt 
zu werden. Er studierte Ton- und 
Musikproduktion in Berlin und dann 
in Mannheim, wo er auch seine 
Bandmitglieder kennenlernte. 
Nachdem er 2014 einen Plattenver-
trag erhalten und sein erstes Album 
produzierte hatte, wurde er über 
Nacht berühmt. ausg.

SA (25.7.) 19 H, D-HOHENTWIELSänger Clueso (Thomas Hübner) aus Erfurt. Foto: Christoph Koestlin

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Mr. Holmes. Detektiv Sherlock Holmes  kehrt 
im Alter von 93 Jahren zurück und erleidet 
einen folgenschweren Unfall. E/d/f, ab 10 J., 
tägl. 20.30 h.
Amy – The Girl Behind the Name. E/d, ab 
10 J., 128 min, tägl. 17.30 h.
Far From the Madding Crowd.  E/d/f, ab 10 
J., 119 min, Sa/So 14.30 h.
While We're Young. E/d, ab 12 J., 97 min, 
tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.
Taxi Teheran. Ov/d/f, ab 10 J., 82 min, tägl. 
20.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Ant-Man 3D. Amerikanischer Action Film 
mit Michael Douglas, der in seiner Rolle 
als Wissenschaftler ein geheimnissvolles 
Schrumpfserum entwickelt. D, ab 10 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h. Fr/Sa 22.30 h.
Magic Mike XXL. Profi -Stripper Mike lässt 
sich von einen Arbeitkollegen nochmal zu 
einem letzten grossen Auftritt überreden. D, 
ab 14 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h. Am 
Do 23.7. um 20.15 h (Ladies at the movies 
ab 18 J.) .
Unfriended. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Entourage. D, ab 14 J., tägl. 14/17 h.
The Duff. D, ab 12 J., tägl. 20 h (entfällt am  
Do), Fr/Sa 22.45 h.
Terminator: Genisys 3D. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Ted 2. D, ab 16 J., tägl 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Age of Adaline. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Jurassic World 3D. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Spy. D, ab 14 J., tägl. 13.45 /16.45 h.
Tinkerbell: Legende vom Nimmerbiest. D, 
ohne Altersbeschränkung, tägl. 14 h.

Ein Meister im Ruhestand
Regisseur Bill Condon zeigt in seinem Film «Mr. Holmes» den berühmtesten 

aller Detektive als gealterten Mann, der sein Leben Revue passieren lässt.

Hochkarätiger Besuch auf dem Hohentwiel
Zum Abschluss des diesjährigen Hohentwiel-Festivals tritt der vor einiger Zeit berühmt gewordene deut-

sche Sänger Clueso auf. Mit dabei ist auch der als «Special Guest» klassifi zierte deutsche Newcomer Joris.
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DONNERSTAG (23.7.)

Bühne
Schaffhauser Sommertheater – Das Par-
kett. Die Schauspielerinnen und Schauspieler 
des diesjährigen Ensembles tanzen sich unter 
der Regie von Ursula Lips und Walter Millns 
durch das 20. Jahrhundert, durch Epochen vol-
ler Sehnsüchte, Träume und Wünsche. Musi-
kalisch begleitet wird das Stück von Kornelia 
Bruggmann. Die Vorstellungen fi nden nur bei 
trockenem Wetter statt (Information über die 
Durchführung bei unsicherem Wetter am Spiel-
tag ab 17 h unter: www.sommertheater.ch oder 
052 620 05 86). Theaterbeiz geöffnet ab 18 h. 
20.30 h, Hof der Musikschule MKS (SH). Täglich 
(ausser Montag) um 20.30 h.
Derniere: Jugend-Circus Basilisk. Der Bas-
ler Zirkus ist mit dem Programm «Parkmosphäre» 
auf Tournee. Rund 45 Kinder und Jugendliche 
zwischen 7 und 17 Jahren zeigen professionell 
erarbeitete Nummern voller Akrobatik und Spiel-
freude. 20 h, Zeughauswiese (SH). 
Dinnerspektakel Clowns & Kalorien. Die 
Familie Gasser gastiert mit ihrem «himmlischen 
Verzehrtheater» auch dieses Jahr einen Mo-
nat lang in Neuhausen. Die Gäste erwartet ein 
4-Gang-Menu mit akrobatischen Einlagen in zau-
berhaftem Ambiente. 19.30 h (Apéro ab 18.30 h), 
Langriet, Neuhausen. Weitere Aufführungen am 
Fr/Sa/Mi um 19.30 h und So um 18.30 h (Apéro 
ab 17.30 h).

Musik
Swing-Jazz. Mit Bruno Bosshardt (Klarinette, 
Saxophon), René Bondt (Piano) und Timon Roth 
(Bass). Ab 20 h, Neustadt-bar, Neustadt 68 (SH).
Sommerakademie Rheinau. Die in der 
Schweiz wohnhafte, in Schottland geborene 
Musikerin Judith Lowri singt und spielt Piano 
zum Thema «Das Leichte und die Schwere». 
19 h, Kaisersaal, Rheinau.
Schaffhausen «à la carte». Die sommer-
liche Konzertreihe im Mosergarten lädt wieder 
zu Grillspezialitäten der Metzgerei Peter. Dazu  
ertönt Live-Musik, diesmal mit der Band «Re-
genbogen Gold». Ab 18 h, Mosergarten (SH).

FREITAG (24.7.)

Musik
24. Klingenopenair. Auch dieses Jahr erwar-
tet die Besucher des Festivals auf der Klingen-
wiese wieder ein abwechslungsreiches Pro-
gramm: neben dem Teezelt, das schon fast zur 
Tradi tion geworden ist, der Cuba Lounge sowie 
den zahlreichen Essständen warten natürlich 
musikalische Highlights. Darunter bekannte 
Gesichter aus der Region sowie auch natio-
nale Grössen, die aus den unterschiedlichsten 
Musik richtungen kommen. Den Auftakt ma-

chen der Schaffhauser Rapper «Sherpa» und 
die Steiner HipHop Crew «SAR». Anschliessend 
gehört die Bühne der Schaffhauser Newcomer-
band «Bronco» sowie den Zürchern «ZAYK». Es 
folgen die lokal bestens bekannten «Peacocks» 
sowie die Rockband «Repetitor» aus Belgrad. 
Den Abschluss macht der Schweizer Rapper 
«E.K.R.», welcher sich in der Schweizer Hiphop-
Szene schon längst einen Namen gemacht hat. 
Ab 18 h, Klingenwiese, Stein am Rhein.

Worte
Schröckliches Schaffhausen. Nachtwäch-
terführung durch die dunklen Ecken und Win-
keln des Mittelalterstädtchen. Reservation un-
ter: Tel. 052 632 40 20. 21 h, vor dem Haus der 
Wirtschaft (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Führung durch 
die malerische Altstadt Stein am Rheins mit 
vielen interessanten Informationen zu Kultur 
und Geschichte. Eine Anmeldung ist erwünscht 
unter: Tel. 052 632 40 32. 11.30 h, Tourist Offi ce 
Stein am Rhein.

SAMSTAG (25.7.)

Dies&Das
35. Lindlischwümme. Zum letzten Mal besteht 
nun die Möglichkeit, als Einzelkämpfer oder als 
Familie beim munteren Wettschwimmen  teilzu-
nehmen. Den Start machen die jüngsten Teilneh-
mer, danach folgen die Erwachsenen und zum 
Schluss die Familien. Anmeldung bis am Sams-
tag 30 Minuten vor dem Beginn. Preisverleihung 
um ca. 17 h. Ab 14 h, Salzstadel (SH).
4. Munotball. Wieder sind auf dem Munot 
fröhliche Gesprächs- und Quadrille-Runden 
angesagt, heute Abend mit der Stadtmusik 
Harmonie Schaffhausen. Ab 18.30 h gibt es 
warme Gerichte, zubereitet vom Munotwirt-
Team des Hombergerhauses. Der Entscheid 
über die Durchführung des Balls ist am Veran-
staltungstag auf www.munot.ch aufgeschaltet 
oder unter der Nummer 1600 abrufbar. 18 h, 
Munot (SH)
Steiner Liliput-Bahn. Eine Riesenfreude für 
jedes Kind verkörpert die Steiner Lilliputbahn. 
Nun tutet sie wieder fröhlich durch Stein am 
Rhein und nimmt alle noch so kleinen Männer 
und Frauen mit. Jeden Sa/So/Mi bei schönem 
Wetter, 11 bis 17 h, Schiffl ände, Stein am Rhein.

Musik
46. Hohentwielfestival Singen – Clueso. Den 
Abschluss des diesjährigen Burgfestivals macht 
der Erfurter Singer/Songwriter Clueso, der seit 
15 Jahren seine Fans mit melancholischen bis ro-
ckigen Songs (wie die Hits «Chicaco» oder «kei-
nen Zentimeter») glücklich macht. Als Special-
Guest ist der junge Songwriter Joris eingeladen, 
der mit seiner dritten Platte quasi über Nacht die 
deutschen Album-Charts eroberte. 19 h, Hohen-
twiel, D-Singen.

24. Klingen-Openair. Der zweite Openair-
Tag steht ganz im Zeichen des Gitarrensounds: 
Den Startschuss geben die Basler Stonerrocker 
«Heavy Harvest», gefolgt von der lokal be-
kannten Garagerock-Band «Uriella». Im gleichen 
Stil geht's weiter mit der französischen Gruppe 
«Regal», danach spielt die isralische Band «Not 
on Tour» ihren melodischen Punkrock. Später 
wird die Bühne frei für einen der momentan 
grössten Hotshots der Schweizer Indie-Szene: 
die Boyband «One Sentence. Supervisor». Ganz 
unkonventionell geht's später mit den Schaff-
hausern von «Lo Fat Orchestra» zu und her, die 
einzig mit Schlagzeug, Bass und Casio rocken. 
Für einen gebührenden Abschluss sorgt der mul-
tiinstrumentale Künstler «Obnox» aus den USA. 
Ab 16.45 h, Hohenklingen, Stein am Rhein.
The Circles. Seit 1966 überzeugt die Rock-
band mit energiegeladenen Coverversionen der 
grossen Hits der Rockgeschichte. 19.30 h, Badi 
Diessenhofen.

SONNTAG (26.7.)

Bühne
Poliakoffs Eventkapelle: Wieder dahoim. 
Die «bestaussehendste Boygroup» der Schwä-
bischen Alb hat unter der Regie von Dietlinde 
Elsaesser ein musikalisches Abenteuer zu 
bestehen. Im Gepäck haben sie Pauken und 
Trompeten, und ihren unschlagbaren Humor. Bei 
gutem Wetter unter freiem Himmel, bei Regen 
im Schafstall. Reservierung empfohlen unter: 
Tel. 07461 926 3204. 19 h, Dorfplatz, Freilicht-
museum Neuhausen ob Eck.

Dies&Das
Schaffhauser Wanderwege. Von Trachs-
lau nach Brunni unter der Leitung von Heiner 
Scheurer. Wandertelefon: 052 620 40 28. In-
fos unter: www.schaffhauser-wanderwege.ch. 
7.25 h, Bahnhof (SH).

Kunst
Vernissage: Cafe Kommerz. Die Som-
merausstellung «Cafe Kommerz» bietet ein 
Überraschunspaket mit Schwerpunkt Malerei 
und Skulptur, zusammengestellt von verschie-
denen Kunstschaffenden: Klaus Beckmann und 
Robert Finke aus Dresden sind beteiligt sowie 
Daniele Bünzli, Beat Künzler und Martin Vol-
mer aus Schaffhausen. Öffnungszeiten: Sa (16-
18 h), So (16-19 h). Bis 23. August. Vernissage: 
16 h, Galerie Reinart, Neuhausen.

Musik
Flötenkonzert. Das preisgekrönte Ensemble 
«Flötissimo» musiziert unter der Leitung von 
Reinhilde Klinghoff-Kühn und zusammen mit 
anderen Musikstudenten. 17 h, Bergkirche, 
D-Büsingen.

Worte
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Überblicks-
führung mit Urs Weibel. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

MONTAG (27.7.)

Dies&Das
15. Schaffhauser FerienStadt – «Auf den 
Spuren der Indianer». Für alle kleinen Aben-
teurer, die einen Abstecher in die Welt der 
Indianer wagen möchten. Dieses Jahr warten 
in der Ferienstadt zahlreiche Aktivitäten wie 
Stirnbänder, Traumfänger und Jagdausrüstung 
basteln sowie auch Tanz und andere Fertig-
keiten des Indianeralltags. Weitere Infos unter: 
www.schaffhauser-ferienstadt.ch. Täglich bis Fr 
(31.7.), jeweils von 10 bis 17 h, Rudolf Steiner 
Schule (SH).

DIENSTAG (28.7.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Von Grü-
ningen Haufl and und Bubikon nach Rapperswil 
und über den Seedamm nach Pfäffi kon SZ. Wan-
dertelefon unter: 052 632 40 33. Internet: www.
wandergruppe-verkehrsverein-schaffhausen.ch. 
7.15 h, Bahnhof (SH).

Musik
Mitundohne. Frische Stimmen von einem 
neuen Singer-/Songwriter-Duo: Nathalie Mank 
(Gesang), René Weber (Gitarre). 19.30 h, Badi 
Diessenhofen.

MITTWOCH (29.7.)

Kunst
Finissage: Trio der Kunst. Zum letzten Mal 
gibt es die Gelegenheit, die Aquarell- und Acryl-
bilder von Gabriele Eberhard, die Fotografi en 
von Monika Oehlen und die Plastiken und Skulp-
turen von Elke Lentzsch zu betrachten. 11 h, 
Falkengalerie, Stein am Rhein.

Worte
Wo die wilden Bienen wohnen. Ferienpass-
Veranstaltung für Kinder von 8 bis 12 Jahren 
mit Lisa Trapp. Anmeldung unter: www.shferi-
enpass.ch. 14 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
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AUSGANGSTIPP

Vernissage: «Cafe Kommerz»
So (26.7.) 16 h, 
Galerie Reinart, Neuhausen.
Die Sommerausstellung zeigt bis 
zum 23. August spannende Werke 
von Kunstschaffenden aus Dresden 
und Schaffhausen. 
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Bea Hauser

Johannes Hahnloser ist 37 Jahre alt und 
lebt seit 17 Jahren in der Schweiz, wo-
von die letzten drei in Schaffhausen. Er 
hat in Basel Jus und Ökonomie studiert 
und ist selbstständiger Rechtsanwalt mit 
einer Kanzlei in Schaffhausen. Das «az»-
Team trifft ihn allerdings in Feuertha-
len, im alten Restaurant «Warteck». Von 
der Strasse aus gesehen sieht das «Wa-
rteck» richtig vergammelt aus. Zudem 
ist sie geschlossen. Seit langem hängt an 
der Wirtshaustüre das Schild «Betriebs-
ferien». 

Das frühere «Warteck» war eine Dorf-
kneipe mit einem Stammtisch, an dem 
Feuerthaler Geschichten verhandelt wur-
den. Ein neuer Besitzer machte daraus 
das «Cabaret Schatzinsel», das war nichts 
anderes als ein Bordell. Nachher wurde 
die Beiz als thailändisches Nam's Restau-
rant von einem Schweizer mit einer thai-
ländischen Partnerin geführt. Das Essen 
sei gut gewesen, erzählt Johannes Hahn-

loser, nur habe man ein bis zwei Stunden 
darauf warten müssen. «Zudem waren 
die Preise recht hoch.» Resultat: Nam's 
Restaurant musste aufgeben.

Vieles selbst gemacht
Hahnloser konnte vom Besitzer der «War-
teck» den unteren rheinseitigen Teil mit 
einer langen Laufzeit pachten, «recht 
günstig», wie er sagt. Entstanden sind 
zwei Rheinterrassen, sozusagen ein Par-
terre und ein erster Stock. Der Bodenbe-
lag der unteren Terrasse besteht aus Holz, 
der obere ist hingegen aus Stein. «Das ha-
ben wir selbst gebaut», meint Johannes 
Hahnloser. Er musste auch die Toi letten 
sanieren. Das Bufffet und der Grill sind 
ebenfalls relativ neu. 

Hahnloser nennt sein Restaurant «Mäk 
Rheinterrasse», Mäk bewusst als Hinweis, 
dass er das System von McDonald's be-
wundert, «nur das System», wie er be-
tont. Das heisst, in der «Mäk Rheinterras-
se» muss man seine Konsumation am 
Buffet holen. «Wenn wir ältere Menschen 

als Gäste haben, bedienen wir sie selbst-
verständlich am Tisch», betont Hahnlo-
ser. Die «Mäk Rheinterrasse» bietet eine 
recht gros se Karte mit Speisen an und ist 
ab 11 Uhr geöffnet. Eine brasilianische 
Mitarbeiterin – sie arbeitet allerdings am 
Vormittag bei der Spitex – wurde als Kö-
chin engagiert. Johannes Hahnloser 
pflegt einen «grünen» Stil. Es gibt nur 
Flaschen und Gläser, nichts aus Karton 
oder Plastik, und die Teller sind aus wie-
der verwertbaren Palmblättern. 

Wie kann jemand eine Anwaltskanzlei 
führen und gleichzeitig eine Beiz betrei-
ben? Hahnloser lacht: «Das funktioniert 
schon, ich arbeite ja vormittags und 
abends als Anwalt.» Ein Bekannter von 
ihm führte in der Stadt eine Bar, und ge-
meinsam hatten sie die Idee, aus dem 
recht vergammelten «Warteck» am Rhein 
«etwas Schönes» zu bauen. Auch die 
Holzbänke- und stühle sind einfach und 
schlicht, sehen aber gut aus und sind 
leicht zu pflegen. Die beiden Terrassen 
warten jetzt nur noch auf Gäste.

Das «Warteck» war eine Dorfbeiz, dann ein Bordell und heisst jetzt «Mäk Rheinterrasse»

Wenn ein Rechtsanwalt «beizert»
Der 37-jährige Rechtsanwalt und Ökonom Johannes Hahnloser wagt etwas Verrücktes: Er hat den unteren 

Teil de s Restaurants «Warteck» in Feuerthalen gepachtet, dort zwei wunderschöne Rheinterrassen gebaut 

und will nun mit einem ganz kleinen Team «beizern». Ein Wagnis, das klappen könnte. 

Rechtsanwalt Johannes Hahnloser serviert ein Bier auf den schönen, sanierten Rheinterrassen.  Foto: Peter Pfister
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Der Antivirensoftware-Her-
steller Kaspersky veröffent-
lichte kürzlich eine Liste von 
zehn Schadprogrammen, die 
zwischen April und Juni die-
ses Jahres am häufigsten auf 
Schweizer Smartphones ge-
funden worden sind. Wie re-
präsentativ diese Top 10 sind, 
ist schwer zu sagen. Die Ergeb-
nisse stammen ausschliesslich 
von Kaspersky-Nutzern. Aus-
serdem gilt es zu beachten, 

dass wohl nur eine Minderheit 
der Schweizer Handybesitzer 
ein Virenschutzprogramm in-
stalliert hat – sei es nun von 
Kaspersky oder von anderen 
Produzenten. Trotzdem dürf-
te die Liste allgemeine Trends 
widerspiegeln.

Laut Kaspersky werden welt-
weit 99 Prozent der mobilen 
Malware für Android geschrie-
ben. Android sei faktisch zum 
«Windows der mobilen Welt» 

geworden, vermerkt Kas-
persky. In den Schweizer Top 
10 finden sich denn auch aus-
schliesslich Android-Schäd-
linge. Besonders auffallend 
dabei: Viele sind schon seit 
Jahren bekannt und sollten 
daher von Antivirensoftware 
wohl auch zuverlässig identi-
fiziert und abgeblockt werden 
können.

Es gibt aber auch neuere 
Trends. So schwappen laut 
Kaspersky die von Windows-
PCs bekannten Ransomwa-
re-Schädlinge nun auch auf 
Smartphones über. Ransom-
ware – auch Erpresser-Soft-
ware genannt – verschlüsselt 
Dateien oder blockiert das gan-
ze Gerät. In der Folge fordern 
die Angreifer Geld, um es wie-
der zu entsperren.

Doch nun zu den Ergeb-
nissen; hier folgt Kasperskys 
Top-10-Liste der Smartphone-
Viren:

1. «RiskTool.AndroidOS.
SMSreg.ll», Verbreitung: 28,48 
Prozent. Macht selbstständig 
«In-App»-Einkäufe, zum Bei-
spiel bei Games, und löscht die 
Bestätigungs-SMS-Funktion 
vom Rechnungssystem des An-
wenders, so dass dieser nichts 
davon mitbekommt – zumin-
dest so lange nicht, bis er sei-
ne Umsätze überprüft.

2. «RiskTool.AndroidOS.
MimobSMS.a», 21,74 Prozent.
Erstellt Dateien, setzt Sicher-
heitseinstellungen herunter 
und schickt SMS an kosten-
pflichtige Nummern.

3. «Monitor.AndroidOS.
Reaper.a», 11,96 Prozent. Kei-
ne Informationen zur Art der 
Wirkung gefunden.

4. «Trojan-SMS.AndroidOS.
FakeInst.ff», 11,63 Prozent. 
Verschickt SMS an Bezahlnum-
mern oder ruft diese an.

5. «DangerousObject.Mul-
ti.Generic», 6,20 Prozent. Kei-
ne Informationen zur Art der 
Wirkung gefunden.

6. «Exploit.AndroidOS.
Lotoor.a», 5,33 Prozent. Ver-
schafft sich Administrator-
Rechte auf infizierten Geräten.

7. «AdWare.AndroidOS.
Fictus.a», 4,02 Prozent. Ad-
Ware, blendet unerwünschte 
Werbung ein.

8. «Trojan-SMS.AndroidOS.
Agent.ao», 4,02 Prozent. Ein 
weiterer SMS-Verschick-Tro-
janer. 
9. «Trojan-Ransom.Androi-
dOS.Fusob.a», 3,80 Prozent. Ein 
Ransomware-Trojaner. 

10. «Trojan.AndroidOS.
Dialer.b», 2,83 Prozent. Ruft 
in der Kontaktliste gefundene 
Nummern an – das geht dann 
ins Geld. (pte/kb.)

Diagnose: Böser Virenalarm. 99 Prozent der Handy-Malware werden 

für Android-Betriebssysteme programmiert. Foto: Peter Pfi ster

Pseudo-SMS, Datenklau oder Fake-App-Käufe sind weit verbreitet unter Android-Modellen

Die Top 10 der Smartphone-Viren
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Die Schweizer Post testet der-
zeit Drohnen als Transportmit-
tel. In Zusammenarbeit mit 
dem Drohnenhersteller Mat-
ternet und Swissworld Car-
go, der Luftfrachtdivision der 
Swiss, werden konkrete An-
wendung der Drohnentechnik 
überprüft und auf ihre Wirt-
schaftlichkeit hin untersucht. 

«Die möglichen Einsatz-
gebiete der Drohnentechnik 
sind vielfältig, sie reichen von 
der Zustellung in peripheren 
Gegenden bis zur Eilzustel-
lung von Waren», schreibt 
die Post in einer Medienmit-
teilung. Die verwendete Droh-
ne kann Lasten von bis zu ei-

nem Kilogtramm über 10 Ki-
lometer hinweg befördern. 
Aus heutiger Sicht seien Ein-
sätze in Notsituationen denk-
bar, etwa die Versorgung einer 
nach einem Unwetter von der 
Umwelt abgeschnittenen Sied-
lung. Ebenfalls vorstellbar sei 
der Eiltransport höchst prio-
ritärer Sendungen wie Labor-
proben, so die Post. Sie relati-
viert aber: «Bis ein kommer-
zieller Einsatz in rund fünf 
Jahren realistisch ist, gibt es 
verschiedene Voraussetzun-
gen zu klären. Dazu gehö-
ren die gesetzlichen Rahmen-
bedingungen.» Bisher dür-
fen Drohnen in der Schweiz 

nur auf Sicht gef logen wer-
den, was einen kommerziel-
len Transport über weitere 
Strecken wohl verunmögli-
chen dürfte.

Derweil ist das Drohnen-
Startup Flirtey's in den USA 
schon viel weiter: Eine ih-
rer Drohnen hat vor wenigen 
Tagen erstmals Medikamen-
te ausgeliefert. Anlass für die 
Aktion war ein jährlich statt-
findender Event der Organisa-
tion «Remote Area Medical» in 
Virginia, bei dem Bedürftigen 
in schwer zugänglichen Gebie-
ten Arznei zur Verfügung ge-
stellt wird. Dieses Mal wurde 
dafür der Luftweg via Drohne 
gewählt, wie «itMagazine.ch» 
berichtet. Rechtliche Hürden 
gibt es für Drohnen auch in 
den USA: Die Luftfahrtbehörde 
Federal Aviation Administra-
tion (FAA) musste eine Sonder-
genehmigung für den Flug ge-
währen. Die geltenden Regeln 
der FAA besagen – ähnlich wie 
in der Schweiz – dass der Droh-
nenlenker jederzeit ohne Hilfs-
mittel die Drohne im Sichtfeld 
haben muss. Das stört Firmen 
wie Amazon, die an der Mög-
lichkeit, bestellte Waren per 
Drohne auszuliefern, interes-
siert sind. Solche Lieferungen 
sind technisch ohne einen Pilo-
ten möglich, manche Drohnen 
können vollautomatisch von A 
nach B f liegen. (mg.)

Kleinlieferungen auf dem Luftweg – dieser Idee stehen noch Gesetze im Weg

Die Post testet Drohnen

Die Alten erobern 
Facebook

Menschen ab dem 50. Lebens-
jahr nutzen Facebook ver-
mehrt, um alte Jugendlieben 
aufzuspüren. Zu diesem Er-
gebnis kommt eine aktuel-
le Forschungsarbeit des Un-
ternehmens Silversurfers. 
«Mehr als 3000 Menschen 
über 50 Jahre haben teilge-
nommen und zeigen auf, dass 
Facebook in dieser Altersklas-
se äusserst beliebt ist. Ande-
re Social-Media-Angebote 
wurden von ihnen nicht er-
wähnt», erklärt Martin Lock 
von Silversurfers gegenüber 
«Pressetext». Die älteren Men-
schen nutzen Facebook ins-
besondere, um mit Freunden 
und der Familie in ständigem 
Kontakt zu bleiben. Einer von 
sechs Usern über 50 versucht 
via Facebook sogar verflosse-
ne Liebschaften wiederzufin-
den und sich mit ihnen aus-
zutauschen.

Auf anderen Plattformen 
sind die Jungen allerdings 
noch weitgehend unter sich: 
Twitter, Pinterest oder Insta-
gram finden bei den Senioren 
wenig bis gar keine Beachtung. 
(mg./pte)

Billigere Geräte 
dank Abkommen

Das Freihandelsabkommen für 
IT-Produkte ist so gut wie si-
cher, wie «PCtipp.ch» berich-
tet. Rund 200 Produkte aus 
dem Elektronikbereich wer-
den wohl demnächst von Ein-
fuhrzöllen befreit. In einer 
Mitteilung auf dem Kurznach-
richtendienst Twitter schrieb 
Roberto Azevedo, Chef der 
World Trade Organisation, 
dass die 54 beteiligten Län-
der, darunter die Schweiz und 
sämtliche EU-Staaten, in Genf 
die Basis für ein neues Abkom-
men zur Liberalisierung des 
Handels mit Gütern der Infor-
mationstechnologie gelegt hät-
ten. (mg.)

«Matternet One» kann Lasten bis zu einem Kilogramm befördern – die 

Post testet die Wirtschaftlichkeit von Luftsendungen. zVg

gmbh
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Bea Hauser

Wenn man die Werkstatt von Urs Koh-
ler in Thayngen betritt, bleibt einem der 
Mund offen stehen. In der Mitte des Rau-
mes steht ein riesiger Weidling. Zimmer-
mann Urs Kohler lacht: «Das ist ein ganz 

toller Auftrag für uns.» Ein 15 Meter lan-
ger Weidling, 14.98 Meter lang, um genau 
zu sein, mit Platz für 30 Personen. Das ist 
ein Auftrag des Limmat-Clubs Zürich, der 
dieses Langschiff für seine Hirsebreifahrt 
benötigt. 

Die Hirsebreifahrt geht auf eine Wette 
zwischen Zürchern und Strassburgern 
aus dem Jahr 1456 zurück. Die Zürcher 
bewiesen mit einer Bootsfahrt, dass sie in-
nerhalb von 24 Stunden in Strassburg 
sein konnten, weil der aus Zürich im Boot 
mitgebrachte Hirsebrei in Strassburg 
noch warm war. Seit 1948 wird die Fahrt 
alle zehn Jahre wiederholt (mit Ausnah-
me von 1966), die nächste findet dem-
nach 2016 statt. Dazu gehören zwei Rie-
senweidlinge, sogenannte Langschiffe 
und zwei normale Weidlinge, eigentliche 

Übersetzboote. Die Mitglieder des Lim-
mat-Clubs Zürich sind in Gewändern aus 
der alten Zeit gekleidet. «Heute dauern 
die Fahrten drei bis vier Tage, denn es 
wird immer wieder angehalten, um die 
durstigen Kehlen zu löschen», erzählt Urs 
Kohler schmunzelnd. Wenn die Zürcher 
dann per Boot in Strassburg sind, wird der 
Hirsebrei am Ankunftstag mit dem Auto 
aus Zürich warm ins Elsass gebracht ... 
Auf Youtube ist ein Film der letzten Hir-
sebreifahrt 2006 zu sehen. 

Wie Kohler zum Weidling kam
Das ist natürlich ein spezieller Auftrag 
für die Zimmerei Kohler in Thayngen. 
Neben dem Firmeninhaber Urs Kohler 
arbeiten sein langjähriger Mitarbeiter 
Beat Kuhn und Lehrling Tobias Hongler 

Rund 100 Weidlinge aus der Zimmerei von Urs Kohler schwimmen auf dem Rhein

Ein Weidling für die Hirsebreifahrt
2002 packte Weidlingsbauer Peter Wanner seine Siebensachen und reiste ins Ausland. Vorher aber zeigte er 

dem Zimmermannskollegen Urs Kohler, wie man einen Weidling baut. Das macht Kohler heute mit Erfolg.

Auf dem 15 Meter langen Weidling müssen 30 Personen Platz finden. Urs Kohler mit dem 1:10-Modell.  Fotos: Peter Pfister

Im Bann des Schiffs
In unserer Sommerserie stellen wir 
in den folgenden Ausgaben einige 
Schaffhauser Aspekte rund um das 
Thema «Schiff» vor. Bereits erschie-
nen: Matrose Matti Betz macht klar 
Schiff (9. Juli), die Schiffsbauer von 
Herblingen (16. Juli). (az)
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mit. Wie ist aus dem Zimmermann Urs 
Kohler ein Weidlingsbauer geworden? 
2002 hat sein Zimmermannskollege Pe-
ter Wanner, der sich auf den Weidlings-
bau spezialisiert hatte, die Übernahme 
seiner Firma angeboten. Wanner woll-
te damals auswandern und suchte einen 
Nachfolger für sein Geschäft. Kohler ge-
fiel die Idee. Als Wanner seinen «letzten» 
Weidling herstellte, schaute ihm Kohler 
über die Schulter und liess sich in die Ge-
heimnisse des Weidlingsbaus einführen. 
So völlig neu sei es nicht gewesen, sagt 
er bescheiden, «denn schliesslich ist auch 
das einfach Arbeit mit Holz».

Längst betreibt Urs Kohler sein Ge-
schäft nicht mehr allein. Sein langjähri-
ger Mitarbeiter Beat Kuhn und Lehrling 
Tobias Hongler helfen kräftig mit. Kohler 
und Kuhn benötigen etwa eine Woche, 
um einen Weidling von «normaler Grös-
se» zu bauen, wobei Beat Kuhn der eigent-
liche Weidlingsbauer sei, während Urs 
Kohler von sich selber sagt: «Ich bin nur 
der Flicker.»

Wenn ein nigelnagelneuer Weidling ge-
wässert wird, ist das immer ein grosses 
Ereignis. Die Frage lautet: Leckt er? Und 
wenn ja, an wie vielen Stellen? Der Teil, 
der im Wasser liegt, «verschwellt», der 
Weidlingsteil, der Sonne, Wind und Wet-
ter zugewandt ist, verändert sich stärker. 

«Bei diesen Temperaturen über 30 Grad 
möchte ich nicht nach drei Wochen in ei-
nen Weidling steigen, der der Sonne aus-
gesetzt ist, der säuft geradewegs ab», sagt 
Urs Kohler. Pro Saison verlassen sieben 
Weidlinge die Werkstatt, in der Zwi-
schenzeit schwimmen über 100 Weidlin-
gen auf dem Rhein. 

Zurück zum aussergewöhnlichen Auf-
trag auf Zürich: Der 15 Meter lange Kahn 
gehört dem Limmat-Club Zürich, der 
zwei solche Langschiffe besitzt. Die Be-
steller haben Urs Kohler gesagt, sie 
bräuchten alle zehn Jahre ein neues Lang-
schiff. Sie haben ihm auch erzählt, dass 
sie das eine Langschiff nach der letzten 
Hirsebreifahrt in Frankreich zersägt und 
verbrannt hätten. Für den neuen Riesen-
weidling zahlt der Limmat-Club Zürich 
einen recht hohen Betrag an Urs Kohler. 
Gerade am letzten Montag sind ein paar 
Vertreter des Limat-Clubs bei Urs Kohler 
vorbeigekommen, um letzte Details zu 
besprechen. Für den Bau hat Kohler ein 
1:10-Modell eines Langschiffs aus Zürich 
erhalten, das «Turicum» heisst und auf 
einer Seite in den Zürcher Farben ange-
malt ist. Das Schweizer Kreuz darf natür-
lich nicht fehlen. Der Limmat-Club Zü-
rich ist ein Wasserfahrverein, und das sei 
der letzte Verein, der noch Holzboote be-
nötige, weiss Kohler. In Basel gebe es 

auch solche Langschiffe, die aber aus 
Kunststoff gemacht seien.

Holzleisten schäften 
Urs Kohler musste die langen Bretter im 
grossen Weidling «schäften», das heisst, 
sie wurden zusammengeleimt. Bei einer 
geschäfteten Holzverbindung werden 
zwei längliche Holzteile zu einem län-
gern Stück fest verbunden. Die Enden der 
Teile werden leicht abgeschrägt. Diese 
schrägen Flächen werden aufeinanderge-
legt und verleimt. Urs Kohler musste für 
den Langweidling immerhin zehn Meter 
lange Schnitthölzer zuschneiden lassen. 

Der 57-jährige Zimmermann Urs Koh-
ler sagt, der Weidlingsbau sei eine eigent-
liche Zimmerer-, keine Schreinerarbeit. 
Das Holz – meistens Fichte, gelegentlich 
auch Eiche – stammt aus der Sägerei He-
dinger in Wilchingen. «Wenn Hedinger 
einen Fichtenstamm sieht, der passen 
könnte, kauft er ihn und schneidet auf 
unseren Wunsch die geeigneten Bretter», 
erzählt Urs Kohler. Neue Weidlinge wer-
den im Herbst bestellt. Vor Weihnachten 
stellt der Zimmermann mit seinem Team 
die benötigte Holzmenge zusammen, 
und dann geht die Bestellung an die Sä-
gerei Hedinger aus dem Haus. Diese 
wählt dann die ältesten Hölzer, also die 
am längsten gelagerten, für Kohler aus. 
«Dieses an der Luft gelagerte Holz muss 
man sofort brauchen», so Kohler.

Kürzlich hat er «Mondholz» gekauft. 
Unter Mondholz versteht man Holz aus 
Bäumen, die unter Berücksichtigung des 
forstwirtschaftlichen Mondkalenders ge-
fällt wurden. Diesem Holz werden beson-
dere Qualitäten hinsichtlich seiner Stabi-
lität, Haltbarkeit, Feuerbeständigkeit, 
Härte und Widerstandsfähigkeit gegen 
Schädlinge nachgesagt. Die Bäume müs-
sen dazu im Winter um Weihnachten he-
rum bei abnehmendem Mond kurz vor 
Neumond geschlagen werden. Auch der 
März-Anfang wird als günstiger Zeit-
punkt häufig genannt. Der Zusammen-
hang zwischen den besonderen Eigen-
schaften des Holzes und dem Zeitpunkt 
des Fällens konnte mit wissenschaftli-
chen Untersuchungen nicht bewiesen 
werden. «Für diese von mir gekaufte Ei-
che gab es ein Fenster von eineinhalb Wo-
chen, in denen man den Stamm fällen 
konnte», weiss Urs Kohler. Er, ein humor-
voller, zuverlässiger und recht nüchter-
ner Mann glaubt durchaus an das bei 
Mond geschlagene Holz: «Nicht nur, weil 
alle es kaufen», schmunzelt er. Wo man hobelt, gibt es Späne. Urs Kohler an der Arbeit am grossen Auftrag. 
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Bernhard Ott

Am letzten Freitag ist im Schaffhau-
ser Waldfriedhof Elisabeth Vetter beer-
digt worden. Sie war am 8. Juli im 71. 
Altersjahr an den Folgen einer chroni-

schen Lungenkrankheit gestorben. Eli-
sabeth Vetter hat sich in Schaffhausen 
als Journalistin und Redaktorin verschie-
dener Printprodukte einen Namen ge-
macht. Die Tochter eines Gymnasialleh-
rers  stammte aus Schwyz und hatte in 
Immensee, Schwyz und am Theresianum 
Ingenbohl die Schulen besucht. 

Nach einer Ausbildung zur Laborantin 
und später zur Korrektorin arbeitete sie 
beim «Tages-Anzeiger» und bei den 
«Schaffhauser Nachrichten».  Von 1974 
bis Ende September 1977 war sie Redak-
torin der «schaffhauser az», von 1977 bis 
1983 leitende Redaktorin des «Schaffhau-
ser Bock» und des «Schaffhauser Maga-
zin». Anschliessend war sie als freie Jour-
nalistin tätig. So betreute sie unter ande-
rem den Aufbau der Publikationen «Trak-
tandum Magazin» und «Dufour – das Bild 
der Schweiz». 

Mit Elisabeth Vetter hatte 1974 zum 
ersten Mal eine Frau den Sprung in die 
bisher nur von Männern bevölkerten 
Schaffhauser Redaktionen geschafft. 
Trotzdem wurde sie lange nicht akzep-
tiert, wie Vetter später immer wieder er-
zählte. «Wenn ich alleine auf der Redak-
tion war, kamen oft Leute herein und 
fragten: ‚Ist denn niemand da?’ Auf mei-

ne Antwort: ‚Doch, ich’, meinten sie dann 
herablassend: ‚Ich meine natürlich die 
Herren Redaktoren’». 

Zu dieser patriarchalischen Gering-
schätzung passte auch, dass der damalige 
«az»-Verwaltungsratspräsident Walther 
Bringolf, der gerade am zweiten Band sei-
ner Memoiren arbeitete, Elisabeth Vetter 
regelmässig zum Diktat bestellte. Das 
war einer der Gründe für Vetters Kündi-
gung, die der Verwaltungsrat ziemlich 
verschnupft zur Kenntnis nahm. Die 
Journalisten seien halt, so heisst es in ei-
nem Sitzungsprotokoll, «ein besonderes 
Volk, sie haben, wie viele Beispiele zei-
gen, keinen Charakter». 

Ob dieses Pauschalurteil gerechtfertigt 
ist, muss das Publikum entscheiden, auf 
Elisabeth Vetter traf es auf jeden Fall nicht 
zu. Im Gegensatz zu ihren Kritikern war 
sie nämlich auch sozial sehr engagiert und 
übernahm in mehreren Fällen den gesetz-
lichen Beistand für Familien, die mit den 
Behörden nicht klar kamen. So betreute 
sie für eine gewisse Zeit auch einen klei-
nen Jungen, der bei ihr wohnen konnte, 
ihre fortschreitende Krankheit erlaubte es 
ihr dann aber nicht, ihn neben ihren bei-
den leiblichen Kindern Raphaela und Gab-
riel auch noch zu adoptieren. (B.O.)

Elisabeth Vetter: als Journalistin und Redaktorin lange nicht ernst genommen 

Erste Frau in einer Männerdomäne

Elisabeth Vetter: Die erste Frau in einer Schaff-
hauser Redaktion. Foto: Peter Pfister

 mix

GF leidet unter 
Frankenstärke
Schaffhausen. Im ersten hal-
ben Jahr wurde das Resultat bei 
Georg Fischer durch die Auf-
wertung des Schweizer Fran-
kens beeinflusst. Der Umsatz 
ist um 4 Prozent auf 1'802 Mil-
lionen Franken gesunken. Das 
Betriebsergebnis beläuft sich 
auf 128 Millionen Franken, das 
sind 5 Prozent mehr als im Vor-
jahr. Das Konzernergebnis er-
reichte 80 Millionen Franken 
und liegt damit unter dem Vor-
jahresergebnis, das jedoch ei-
nen ausserordentlichen Ertrag 
durch den Verkauf einer Land-
parzelle beinhaltet. (ha.)

Viel Arbeit für Polizei
Schaffhausen. In den letz-
ten Tagen gab es viel Arbeit 
für die Schaffhauser Polizei. 
Ende Juni wurde der Verkehr 
an der Büsingerstrasse bei 
Dörf lingen am Dorfeingang 
einer Geschwindigkeitskon-
trolle durch die semistationä-
re Geschwindigkeitsmessan-
lage «Klaus» unterzogen. Re-
sultat: 220 Übertretungen. Elf 
Fahrzeuglenker werden sich 
aufgrund der gefahrenen ho-
hen Geschwindigkeit innerorts 
vor der Staatsanwaltschaft des 
Kantons Schaffhausen verant-
worten müssen.

Vor einer Woche fuhr kurz 
vor 20 Uhr ebenfalls in Dörf-
lingen eine 19-jährige Schwei-
zerin mit ihrem Auto vom Re-
staurant «Waldheim» über die 
Kreuzung in Richtung Rhein-
strasse. Dabei übersah sie ei-
nen 31-jährigen Velofahrer, 
der von  Gailingen über die 
Strasse Richtung Büsingen 
fuhr. Folglich kam es auf der 
Kreuzung zur seitlichen Fron-
talkollision, wobei der Velofah-
rer über das Auto geschleudert 
wurde und sich beim Aufprall 
schwere Verletzungen zuzog.  
(ha.)

Wasser sparen 
wegen Hitze
Merishausen. Die Gemeinde 
Merishausen forderte die Bevöl-
kerung via Facebook zum Was-
sersparen auf. Wegen der Tro-
ckenperiode – seit gut einem 
Monat hat es nicht mehr f lä-
chendeckend geregnet – wür-
de ihr Grundwasserspiegel und 
der Quellenertrag sinken. Kon-
kret sollen vor allem das Wäs-
sern von Rasen, das Auffüllen 
von Schwimmbassins oder Au-
towaschen unterlassen werden. 
Mit diesem Problem ist Meris-
hausen allerdings nicht alleine. 
Auch andere kleinere Gemein-
den leiden unter der Hitze. (kb.)
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Als Hundewetter bezeichnet der Duden «sehr schlechtes Wetter». 
Das, was wir in diesen Tagen je nach Ortswahl geniessen (Badi) oder 
erleiden (Büro), kann also kaum diesem Begriff zugeordnet werden. 
Dennoch scheint auf dem Bild selbst der Schatten des Hundes im 
Begriff, sich auf leisen Pfoten davonzuschleichen, um seinerseits im 
Schatten Deckung vor der sengenden Sonne zu finden. Aber dort 
herrschen ja zwischenzeitlich ebenfalls 33 Grad …

Von Peter Hunziker
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Am Rand
Wieder habt ihr uns nicht enttäuscht. 
Alle Einsender haben erkannt, dass es 
sich beim gesuchten Grenwachtzpos-
ten um jenen in Diessenhofen handelte, 
wo man bis 2005 Zollformalitäten erle-
digen konnte. Heute existiert immerhin 
noch ein Briefkasten mit Blick auf die 
alte Holzbrücke und den Rhein. Beim be-
sagten Restaurant handelt es sich um die 
«Krone». Gudrun und Franz Oberholzer 
servieren hier unter anderem frische Fi-
sche aus Untersee und Rhein. Richtig er-
kannt hat dies auch Ursula Schmid aus 
Feuer thalen. Herzliche Gratulation, das 
Fünfzigernötli ist unterwegs! 

Für die heutige Rätselfrage haben wir 
uns ein besonders schönes und nicht 
ganz einfach zu lokalisierendes Objekt 
ausgesucht. Speziell ist dieses Mal auch 
der Preis. Dem Gewinner, der Gewinnerin 
winken zwei Eintritte für Clowns & Kalo-
rien, und zwar für die Vorstellung vom 
Sonntag, 2. August, um 18.30 Uhr.

 Der heute gesuchte Grenzwachtposten 
ist bereits seit 1971 nicht mehr in Funk-
tion. Er liegt unterhalb eines stattlichen 

Dorfes inmitten von Feldern. Beim deut-
schen Nachbardörfchen erinnert eine 
Burgruine an mittelalterliche Raubritter.
Eine, allerdings viel höher gelegene, Rui-
ne gibt es auch in der Schweizer Nachbar-
schaft. Dort wurde kürzlich sogar Thea-
ter gespielt. Wenn Sie wissen, in welcher 

Gemeinde das ehemalige Zollhaus steht, 
dann schicken Sie Ihre Lösung bis Diens-
tag, 21. Juli, per Post an: schaffhauser az, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen, per Fax 
an 052 633 08 34 oder per Mail an redak-
tion@shaz.ch. Wir wünschen Ihnen viel 
Spass beim Suchen! (pp.)

Wo steht dieses einsame, verwunschene Häuschen? Wer den richtigen Rie-
cher hat, darf zu Clowns & Kalorien, samt Begleitung. Foto: Peter Pfister

 forum

Erinnerungen an 
Kurt Reiniger
Kurt Reiniger und ich waren 
Schulkameraden in der Kan-
tonsschule, woraus sich eine 
Freundschaft entwickelte. Von 
daher und als Sozialdemokra-
ten hatten wir in den folgen-
den Jahren immer wieder Kon-
takt, der dann leider im Zuge 
von Reinigers Auslandsmissio-
nen abbrach. Ich mute mir des-
halb nicht zu, ein Gesamtbild 
seines Lebens zu geben. Aber 
einige Erinnerungen sind mir 
geblieben.

Wie für viele unserer Alters-
genossen hatten auch für uns 
alte geistig-soziale Positionen 
und Sicherheiten keine Gültig-
keit mehr. Kurt Reiniger war 
ein Suchender. Tiefen Eindruck 
hinterliessen bei uns Filme von 
Fellini und den damals führen-

den, sozialkritischen italieni-
schen Neorealisten. Zugleich 
deutlich war bei ihm eine ro-
mantische Ader. Rilke gehörte 
zu Reinigers Lieblingsdichtern. 
Sein späterer beruflich-diplo-
matischer und privater Auf-
bruch in den Fernen Osten und 
andere ferne Welten war wohl 
auch darin begründet. Im In-
nersten war sein Lebensgefühl 
und Weltbild pessimistisch, 
melancholisch. Aus all dem 
entsprang sein humanitärer 
Einsatz für hilfsbedürftige 
Menschen und Gemeinschaften 
in der aussereuropäischen Welt 
und in Südosteuropa – ein Le-
ben und Wirken zwischen den 
Kulturen. Dennoch glaube ich, 
dass Kurt Reiniger auf «seiner» 
philippinischen Insel gefunden 
hat, was er in hohem Masse 
suchte. Früchte seines Engage-
ments für Ärmste werden wei-

terleben. Als begabter, freundli-
cher Gefährte früher Jahre von 
besonderem Charakter wird er 
in meiner Erinnerung bleiben.
Jakob Müller, Beringen

Die Stadt verliert 
an Identität
Wohin geht der spürbare 
Höhenflug im Immobilien-
markt? Zum Beispiel an der 
Schwertstrasse 4: Bis zum Jah-
resbeginn war hier noch die 
vielfältige, die Kundinnen 
und Kunden gut beratende 
Drogerie Wachter. Den Weg-
zug respektive die Aufgabe 
des Geschäfts, bedingt durch 
Handänderung und Mieter-
höhung, bedauern viele, war 
doch diese Drogerie ein wich-
tiges Angebot in der Altstadt. 
Ich vermisse diese Einkaufs-

möglichkeit sehr, und mei-
ne Befürchtung wächst, dass 
über kurz oder lang dort ein 
Geschäft eröffnet wird, das in 
keiner Weise dem Bedürfnis 
der Kundschaft entspricht. 
Wir kennen aus den bisheri-
gen Erfahrungen in Schaff-
hausen diese Varianten Mode 
und nochmals Mode für Jun-
ge. Am Fronwagplatz wird aus 
dem Café City das Café Noord-
licht, weitere Infos über den 
neuen Betreiber des Cafés sind 
nur über Registrierung und 
mit Passwort erhältlich!

An der Stadthausgasse be-
steht ein Überangebot von ver-
spieltem Schnickschnack für 
Küche-, Schlaf- und Kinder-
zimmer. So kurzfristig wie die 
Mode ist auch die Lebensdauer 
all dieser Geschäfte. Schaff-
hausen verliert so an Identität. 
Ruth Häberlin, Thayngen
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Sommerzeit gleich Reisezeit. 
Wer einen Ausf lug in den 
Natur- und Tierpark Goldau 
machen will, soll sich vor-
sehen. Die «az» erhielt ein 
Mail der Direktrorin des Tier-
parks. Unter den Tieren hät-
ten sich zwei Sikahirschkühe 
als dreiste Taschendiebinnen 
spezialisiert. In einem unbe-
obachteten Moment und mit 
viel Geschick  holten sie Le-
ckereien aus den Taschen und 
Körben der Besucherinnen – 
die allerdings entzückt seien 
vom Schauspiel. Das wäre die 
Schreibende definitiv nicht, 
denn sie ist vor vielen Jahren, 
als Günther Schwyn im Hem-
ming Revierförster war und 
die neu eingebürgerten Sika-
hirsche betreute, von einem 

solchen Vieh gebissen wor-
den. Sikahirsche sind nicht 
lieb, definitiv nicht! (ha.)

 
Anmerkung zum obenstehen-
den Bsetzischtei: Ob Sikahir-
sche lieb sind, kann der Schrei-
bende mangels Erfahrung mit 
lebenden Exemplaren nicht 
beurteilen. Dafür sind sie äus-
serst schmackhaft, was bei Tie-
ren auch wichtiger ist als ihr 
Charakter. (mg.)

 
Es gibt eine Gruppe von meist 
älteren Herrschaften, die sich 
in der Rhybadi täglich aufregt, 
weil es im Spitz nun tief ist. 
Die Stadt musste bekanntlich 
die Holzbretter, also den Boden 

im Spitz, abbrechen, weil sie 
morsch waren. Und um einen 
neuen Boden im Spitz einzu-
bauen, fehlt der Stadt das Geld. 
Nun ist der Spitz ein Schwimm-
becken nur für Schwimmer. 
Das ärgert die älteren Herr-
schaften tierisch. Nun denn, 
vielleicht würde eine milde 
Gabe an die Stadt helfen? (ha.)

 
Ich habe den Verdacht, dass 
Ständerat Thomas Minder ein 
Doppelleben führt: Es gibt eine 
Anwaltskanzlei «Thomas Min-
der & Assiociates» in Sacramen-
to, Kalifornien. Ist der namen-
gebende Advokat mit Erfahrung 
in über 100 Gerichtsverhand-
lungen in Tat und Wahrheit 
unser Ständerat? Wenn ja, 

wie bringt er Trybol, Stände-
rat und Anwaltskanzlei unter 
einen Hut? Vielleicht handelt 
es sich doch um zwei separa-
te Personen, aber ich fordere 
Aufklärung! Bis dato sind Tho-
mas Minder und Thomas Min-
der nämlich noch nie am sel-
ben Ort gesehen worden, was 
den Verdacht eines Doppelle-
bens bestärkt. (mg.)

 
Nachdem Philipp Landmark, 
Chefredaktor des St. Galler 
Tagblatts, von mehreren Me-
dien als möglicher neuer «SN»-
Chefredaktor genannt wurde, 
stellte er auf Facebook klar: 
«Ich habe mich nicht bewor-
ben.» (mg.)

Es ist einfach zu warm. Ich ver-
stehe nicht, dass Leute sich die-
se Hitze an den Stränden Süd-
europas oder sonstwo Som-
mer für Sommer freiwillig und 
für Geld antun und das auch 
noch Urlaub nennen. Aber je-
dem das Seine. Ebenfalls graut 
mir vor überlaufenen Städ-
ten, wo sich die Touristenströ-
me – deren Teil man selbst ist 
– träg durch die Gassen pflü-
gen und man stets aufpassen 
muss, dass man keinen Selfie-
Stick ins Auge bekommt (eine 
Erfindung, von der ich lange 
glaubte, es handle sich um ei-
nen Mythos, bis ich sie selbst 
mehrfach gesehen habe, in 
solch einer Touristenstadt, in 
die zu begeben ich mich idioti-
scherweise wagte). Tourismus 
ist ja ein seltsames Ding. 

Eine Hassliebe allenor-
ten. Insbesondere in struktur-
schwachen Regionen. Der Lo-
kalpatriot tief in einem drin 
freut sich ja ein bisschen, das 

der Tourist gerade ausgerech-
net dieses Fleckchen Land zu 
besuchen für würdig befand. 
Sobald aber der Tourist sich 
in seinen Plural verwandelt, 
zur Masse wird, die sich durch 
die Heimat wälzt, sprich: an-
fängt, rentabel zu werden, 
wünscht man ihn sich schnell 
wieder weg. Mal ehrlich: Nie-

mand mag Touristen oder will 
sie bei sich haben. Ihr Geld 
nehmen wir allerdings gerne. 
Da unternehmen wir sogar 
Anstrengungen, wenden Steu-
ergelder auf, um die ungelieb-
ten Touristen anzulocken. 

Aber davon will ich hier 
und jetzt nicht schreiben, die 
Hitze stimmt mich milde, und 
die Politik braucht auch mal 
Pause. Pausen sind möglicher-
weise der Hauptgrund für die 
ganze Touristerei. Es gibt ja 
viele abgedroschene Reisepros-
pektphrasen von wegen Flucht 
– weg vom Stress des trüben, 
beschwerlichen Alltags und so 
weiter, und vielleicht ist es tat-
sächlich so: Man verreist nicht 
primär irgendwohin, um dort 
etwas zu besichtigen, zu er-
kunden oder zu geniessen, 
sondern, um einfach nicht zu 
Hause sein zu müssen, bei sei-
nen Sorgen und Ängsten und 
überquellenden E-Mail-Ac-
counts (die man dann von sei-

ner Reisedestination aus plötz-
lich lustvoll und gerne abruft 
und wehe, das Hotel hat kein 
WiFi). 

Was den Stress betrifft, so 
kommt es mir so vor, als sei Ur-
laub auch nicht die Abwesen-
heit von Stress, sondern ledig-
lich ein Substitut von Stress 
einer anderen Art: Pass un-
gültig, auf zum Notpassbüro. 
Gate schliesst, sie haben schon 
deinen Namen ausgerufen. 
Wo ist das Kind jetzt hin? Ge-
päck nicht da. Hotelrezep tion 
geschlossen. Das Mietauto hat 
eine Beule abbekommen. Ir-
gendwas war mit diesen Mee-
resfrüchten nicht in Ordnung. 
Wo ist das Kind jetzt schon 
wieder? Aber irgendwie muss 
das trotz allem irgendwie er-
holsam sein. Sonst würden wir 
es ja nicht ständig wieder ma-
chen. Sondern das viele Geld, 
das wir dafür ausgeben, für 
eine Klimaanlage aufsparen. 
Oder so.

Susi Stühlinger studiert Jus 
und ist AL-Kantonsrätin. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Die Pausen sind schuld



Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich
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BAZAR

VERSCHIEDENES

Schaffhauser Sommertheater 2015
DAS PARKETT Und abends tanzen sie
23. Juli bis 4. August
11. bis 22. August
Ticketreservation unter
www.sommetheater.ch

Heilung beginnt im Geist
Marina Reiner-Sabljo, dipl. Homöopathin

Rufen Sie mich an und wir vereinbaren 
einen Treffpunkt, Tel. 079 617 77 57.

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Verschiedenes Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 25. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 26. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfr. Markus Sieber. Predigt zu 
Apg 10: «Ein römischer Haupt-
mann»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst im 
La Résidence gemeinsam mit 
der Kirchgemeinde Herblingen, 
Pfrn. Dorothe Felix 

10.15 St. Johann-Münster: Got-
tesdienst im St. Johann mit 
Pfr. Heinz Brauchart «Aus der 
Quelle trinken» – Predigt zu Offb 
7, 9–17; Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Mar-
kus Sieber. Predigt zu Apg 10: 
«Ein römischer Hauptmann». 
Fahrdienst

Dienstag, 28. Juli 
07.15 St. Johann-Münster: Medita- 

tion im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

Mittwoch, 29. Juli 
14.00 St. Johann-Münster: Senioren-

nachmittag im Saal Chirch 
gmeindhuus Ochseschüür. 
«Blas mer id Schueh» Redewen-
dungen und was sie bedeuten 
mit Christian Schmid, Autor und 
Publizist aus Schaffhausen

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30–17.00 Uhr, draussen oder 
im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 30. Juli 
16.30 St. Johann-Münster: Abend-

mahlsfeier in der Michaelska-
pelle im St. Johann, Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Samstag, 01. August 
Gesamtstädtisch: Marktrast 
& G‘schichtemärkt: Ausfall 
wegen Bundesfeiertag

Schaffhausen Herblingen

Sonntag, 26. Juli
10.00 Gemeinsamer Gottesdienst mit 

der Zwingligemeinde in der La 
Résidence

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 26. Juli
10.15 Festliche Eucharistiefeier zum 

Patrozinium (Hl. Anna), Pfrn. Me-
lanie Handschuh.

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 

Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, 
denn ein Bazar-Kleininserat in der 
Donnerstagsausgabe der «schaffhau-
ser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr Ge-
genüber zu finden. Es ist ganz einfach: 
Anliegen notieren und einsenden an: 
«schaffhauser az», Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Ver-
gessen Sie Ihre Adresse oder Telefon-
nummer nicht! Die Rubrik «Verschen-
ken» kostet nichts, in der Rubrik «Ge-
sucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, 
und für die Rubriken «Verkaufen»  
und «Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen. Le-
gen Sie das Geld bitte bar bei.

«schaffhauser az», die lokale Wochenzeitung  
Inserate aufgeben per Mail: inserate@shaz.ch
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GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 29. Juli

Scala 1
Sa/So 14.30 Uhr

FAR FROM THE MADDING CROWD
Verfilmung von Thomas Hardys Roman aus dem 
Jahr 1874.
E/d/f  12/10 J. 2.W

Tägl. 17.30 Uhr

AMY – THE GIRL BEHIND THE NAME
Die Doku zeigt eine talentierte junge Frau, deren 
Musik unsterblich bleiben wird.
E/d  12/10 J. 2.W

Tägl. 20.15 Uhr

MR. HOLMES
Ian Mc Kellen als Meisterdetektiv, der im Alter von 
93 Jahren versucht, seine Erinnerung an seinen 
letzten Fall niederzuschreiben.
E/d/f  12/10J. PREMIERE!

Scala 2
Tägl. 20.30 Uhr

TAXI TEHERAN
Eine heitere und dramatische Taxifahrt durch 
Teheran. Ausgezeichnet mit dem «Goldenen Bären 
2015»
Ov/d/f  12/10 J. 4.W

Tägl. 17.30, Sa/So 14.30 Uhr

WHILE WE‘RE YOUNG
Ein urkomischer Blick auf das Älterwerden. Naomi 
Watts, Ben Stiller, Adam Driver und Amanda Sey-
fried in Höchstform!
E/d  14/12 J. 2.W

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!


